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CnteipiiDfl .
„ Seit örittehaib tausend Jahren " , sagt

Friedrich Engels w seinem Buch über den Ursprung der

Familie , des Privateigentums und des Staates , „ hat das

Privateigentum nur erhalten werden können

durch Eigentumsverletzung " . Und tatsächlich ist
die Geschichte des Eigentums , speziell des Grundeigentums .
nichts als eine fortgesetzte Reihe von Enteignungen und An

cignungen , von legalen oder gewaltsamen Konfiskationen be

stimmter Eigentumsarten zugunsten anderer Arten
des Eigentums . Schon die Entwickelung der antiken
Staaten predigt diese Lehre . Kaum war der athenische
Staat entstanden , als er auch schon , um seinem
Zusammenbruch infolge der Grundbesitzanhäufung in wenigen
Händen zu entgehen , sich zu jener mit dem Namen
des Solon verknüpften Grundbesitz . . ,Reform " genötigt sah , die

durch Ungültigkeitserklärung der Schuldforderungen der reichen
Eupatriden an die attischen Bauern , durch Aufhebung der

persönlichen Haftbarkeit der Schuldner und Herabdrüctting der

Preise der wichttgsten Lebensmittel den attischen Großgrund '
besitzern einen wesentlichen Teil ihres „ wohlerworbenen '
Eigentums entriß und manchen ehrsamen Eupatriden
vor den Bankrott stellte . Und von Colons Zeit bis zur
Unterwerfung des athenischen Staates durch Mazedonien
bildet der Kampf um den Grundbesitz den eigentlichen
Inhalt der inneren Staatsgeschichte Athens . Nur dadurch ,
daß sie daS Interesse der Kleinbesitzer und der gewerbe
treibenden Städter gegen die „ Männer der Ebene " , die

Eupattiden , verttaten und immer wieder durch willkürliche
Eingriffe in das Vermögen der Reichen den unteren Volks

schichten wirtschaftliche Vorteile verschafften , vermochten sich
die athenischen „Tyrannen " , die Pisistratus , Kleisthenes , Perilles
zu halten .

Und ahnliche Kämpfe und Expropriattonen finden wir
in den meisten anderen griechischen Staaten , z. B. in Mity
lene , Megara , Konnth und selbst in Sparta , das im dritten

Jahrhundert vor unserer Zeittcchnung unter Agis IV . und

Kleomenes III . ebenfalls schwere Kämpfe um eine neue Land

aufteilung durchzufechten hatte . Ebenso ist der Kampf zwischen
den römischen Patriziern und Plebejern im wesentlichen ein

Kampf um das Grundeigentum , vornehmlich das Recht auf
den „öffentlichen Acker " , die Staatsländereien , und wie in

Gnechenland lassen sich auch hier seit dem Sturz des letzten

Tarquiniers eine Reihe willkürlicher Schuldenerlässe , Eni

cignungen und Landzuweisungen nachweisen — bis zu den

Revolutionsversuchen der Gracchen .
Doch man braucht nicht bis zu den anttken Staaten

zurückzuschweifen . Die Entstehung und Entwickelung des

privaten Grundeigentums in Deutschland liefert mehr als ge

nügend Beispiele für den Engelsschen Satz . Ist doch die

ganze Geschichte der Entstehung der großen Grundherren
schasten in Deutschland , der Aneignung des Volkslandes durch
die alten germanischen Herzöge und Könige . der Ent

Wickelung des Lehcnswesens , der Unterjochung der freien
Bauernschaften , der Hörigkeit und Leibeigenschaft , des Bauern�

legens durch den ostelbischen Feudalbesitz und schließlich der

sog. preußischen Bauernbefreiung , jener widerlichen Rechtsfarce
in der Geschichte des helligen Eigentums , durch die die

Bauern gezwungen wurden , die ihnen widerrechtlich auf -
erlegten Lasten durch Ueberlassung von l ' /s Million Morgen
Landes an die Junker sowie durch eine Kapitalabzahlung von

18,5 Millionen Taler und 1,6 Million Taier jährlicher Rente

abzulösen , nichts anderes als eine lange Reihe widerrechtlicher
und gewaltsamer An - und Enteignungen . Und nun gar erst die

Abschüttelung der ftanzösischen Feudallasten im Jahre 1789 : die

Niederbrennung der Adelsschlösser durch die aufrührerischen Bauern

Ostfrantteichs und die gesetzmäßige Sanktion der von ihnen

geschaffenen neuen Grundbesitzverhältnisse durch die Nattonal -

Versammlung in der Nacht des 4. August und die sich an diese
Sitzung anschließenden Beschlüsse der Tagung vom 6. bis 1 1 . August ,
die nicht nur eine Reihe der wichttgsten Besitzrechte der Geist -
lichkeit und des Adels annullierten , sondern auch die Grund -

lagen für eine neue bäuerliche Grundbesitzerklasse schufen —

für einen Grundbesitz von Revolutions Gnaden .
Wenn also die Sozialdemokratte einst genötigt sein sollte .

die preußischen Junker zu enteignen und diese Maßregel zu

rechtferttgen . wird es ihr neben der Berufung auf das Volks -

wohl an historischen Rechtsgründen nicht fehlen . Sie findet
in der Rechtsgeschichte der verschiedenen Staaten so viele

Analogien und Präzedenzfälle , daß sie selbst die weit -

gchendsten Ansprüche zu beftiedigen vermögen . Es ist deshalb recht
naiv , wenn die edlen Fideikommißbesitzer und Majoratsherren des

preußischen Herrenhauses dieser Tage davor warnten , den Sozial -
demottaten durch die Annahme der Polen - Enteignungsvorlage
nicht einen Präzedenzfall zu liefern , auf den diese sich später bei

ihren Expropnattonsplänen berufen könnten . Derartige
Präzedenzfälle findet die Sozialdemokratie , sobald sie eS für

nöttg halten sollte , ihnen nachzuspüren , mehr als genügend ,
auch in der Geschichte des Großgrundeigentums in Preußen .
Immerhin ist der Präzedenzfall , den das

preußische Haus derHerren und das preußische
Dreiklassenparlament durch ihreAbstimmung
geliefert haben , nicht zu unterschätzen . Nicht des -

wegen , weil es in der Geschichte an Beispielen

! brutaler Expropttationen fehlt , sondern weil höchst selten ,
jvielleicht nie , wegen so nichtiger Gründe expropttiert

worden ist . In dieser Hinsicht bildet allerdings die Polen -
Enteignungsvorlage einen Ausnahmefall . Zwar haben Bülow
und seine Kollegen in pathetischen Brusttönen von
den dringenden Forderungen des Staats -

Wohls gesprochen , und ihre Geistesverwandten
unter den pattiotischen Junkern mit polnischen Familien -
namen haben in diese Melodie eingesttmmt ; aber niemand ,
der einige polittsche und historische Kenntnisse besitzt ,
wird zu begreisen vermögen » inwiefern denn durch die

Nichtcxpropttatton des polnischen Grundbesitzes der preußische
Staat in seinem Bestand gefährdet wird — vorausgesetzt , daß
man unter dem preußischen Staat nicht den Geschäfts -
ausschuß der heute in Preußen regierenden Bureaukraten -
und Junkerklique , sondern die Gesamtheit der Staatsbürger -
schaft versteht . Was in Frage steht , ist nicht das

Staatswohl , sondern das Wohl , richtiger
die Bequemlichkeit einer Bureaukratie ,
die durch eine seit Jahrzehnten betriebene

falsche Politik die heutigen Zu st ände in der
O st mark herbeigeführt hat , und die nun , wo sie
sieht , daß diese Politik zu der entgegengesetzten Wirkung ge
führt hat , die sie bezweckte , sich scheut , die Verfehlthett ihrer
Maßnahmen offen einzugestehen , sondern lieber schärfere
Kampfmittel fordert und sich zur Verdeckung ihrer Blöße hinter
die „ Staatsraison " verschanzt .

Polittsch war es schon ein Fehler , daß die preußische
Regierung in dem Jahre 1791/92 statt die große französische
Revolution zu fördern und dadurch das Gewicht Oesterreichs
in Europa herunterzudrücken , sich von Oesterreich ins Schlepp
tau nehmen ließ und mit diesem zur „ W a h r u n g der

Legitimität " gegen das revolutionäre Frankreich zu Felde
zog . Noch unsinniger aber war , daß st att Preußens
Vergrößerung im vorgeschritteneren Westen
zu suchen , sie ihre Fänge im hochfeudalen
Osten ausstreckte und in den Jahren 1793 und 1793
bei der zweiten und der dritten Teilung Polens aus

gedehnte reinpolnische Gebiete an sich riß . Nach
dem aber einmal solche Gebiete erworben waren , hätte es

wenigstens das Bemühen der Regierung sein müssen , sie der

deutschen Kultur zu erschließen , dort das Schulwesen mit allen

Kräften zu heben , den Osten zu industnalisieren und der dort

aufblühenden Industrie durch eine die industttelle Ausfuhr
fördernde Handelspolittk die angrenzenden ausländischen Gebiete

zu erschließen . In allen diesen Punkten aber

widersprach das staatliche Gcrmanisations -
intcresse demMachtinteresse der preußischen
Junker , und so blieben alle derartigen Versuche in den

Anfängen stecken . Dagegen versuchte man es in den letzten
Jahrzehnten mit polizeilichen Drangsalierungen und dem Aus
kauf der polnischen Grundbesitzer . Und nun , wo die Polen zu
Gegenmaßregeln greifen , den Widerstand gegen die Unterdrückung
ihrer Nationalität organisieren und die preußische Regierung
sieht , daß sie mit ihrer Ostmarkenpolitik vor dem Bankrott

steht, verlangt sie , um nicht die Blamage ihrer Weisheit ein

gestehen zu müssen , die gewaltsame Expropriatton aus Gründen
der sogenannten Staatsraison .

Wenn schon derartige Gründe zur Enteignung hinreichen ,
dann wird uns einst die Begründung der Ex
propriation der Junker vor der Geschichte
sehr leicht fallen ; zumal es kaum zweifelhaft erscheint ,
daß unter Verücksichttgung der verschiedenartigen Gesellschafts
Verhältnisse der Geschichte einst das jetzige preußische Junker
tum weit mehr als „parasitisch " gelten wird , denn der

französische Adel zu Beginn der großen Revolutton . Sicherlich
lebt heute das preußische Junkertum noch weit mehr , als

einst die verlotterte vorrevolutionäre Aristokratte Frankreichs ,
auf Kosten des arbeitenden Volkes , das ihm in

orm von Liebesgaben . Zollerhöhungen , künstlich bewirtten

Preissteigerungen der landwirtschaftlichen Produtte usw .
härtere Fronden leisten muß . als einst der fronpflichtige Bauer

Frantteichs seinem Seigneur .

eil , ZlibliSum prcußiichcr Schulschmach .
Im Jahre 1898 , vor zehn Jahren also, . war Genosse Singer

vom Berliner Stadtverordneten - Kollegium in die S ch u l d e p u -
t a t i 0 n gewählt worden . Auch die liberalen Stadtverord -
neten hatten nicht den Mut besessen , gegen ihn zu stimmen , weil
es doch allzu ungeheuerlich gewesen wäre , einem Ver -
treter der stärksten Partei , der größten Zahl
der Berliner Bevölkerung , den Zuttitt zu einer

Deputation zu verwehren , der die Ueberwachung über

das gerade für die große Masse der Berliner

Bevölkerung so ungemein wichtige Institut der Volksschule

oblag . Damals aber geschah das Ungeheuerliche , daß der Kultus -

minister Bosse wegen dieser Wahl Singers in die Berliner

Schuldeputation ein Reskript an die Provinzialschul -
kollegien erließ , daß allen Sozialdemokraten , die

in Schulkollegien gewählt würden , die Bestätigung zu ver -

agen sei . Der preußische Kultusminister zog also nicht nur

einen dicken Strich durch die Wahl des Berliner Stadtverord -

neten - Kollegrums , der Vertretung der Landeshauptstadt , sondern er

verfügte generell , daß überhaupt nirgendwo in Preußen einem

Sozialdemokraten der Zuttitt zu einem Schv Kollegium zu gewähren

sei . Diese Verfügung bedeutete nicht nur eine Backpfeife für
das Stadtverordneten - Kollegium der Residenz des Landes, ,
sondern auch ein drei st es Attentat auf das kommu »
nale Selb st verwaltungsrecht .

Das wurde damals im Oktober 1898 auch von den Vertretern
des gemäßigten Freisinns , Herrn Cassel , anerkannt .
Herr Cassel erklärte damals , daß gegen die Bevormundung des
Ministers ganz entschieden protestiert werden müsse .
Selbst angenommen , daß der Minister das formelle Recht zu seiner
Verfügung hätte , würde sich die Verfügung nichtsdestoweniger als
eine eminent selbstverwaltungsfcindliche Maß »
r e g e l charakterisieren . Tatsächlich hänge doch ein großer Teil der
Bevölkerung dem sozialdemokratischen Bekenntnisse an , und da habe
die Mehrheit der Versammlung geglaubt , auch ihren Vertretern
die Mitarbeit an der städtischen Verwaltung ermöglichen zu sollen .
In der städtischen Verwaltung habe Singer sich durchaus ver -
dienstlich betätigt .

So protestierte damals der Kommunalfreisinn gegen
das Attentat des Herrn Bosse . Aber als die Regierung unerbitt -
lich blieb , gab der Freisinn den anfangs so pathetisch geführten
Kampf auf . Erst in diesem Jahre sah sich der Freisinn
offenbar angesichts der bevorstehenden Landtags -
Wahlen , die ja eine Salvierung des liberalen Gewissens an -
gesichts der Block sünden des Freisinns doppelt
notwendig machen , veranlaßt , wiederum für die Wahl
Singers zum Mitglied der Schuldcputation zu stimmen . Aber
wiederum , trotz der Blockpolitik und der liberalen
A e r a , hat sich die Regierung nicht gescheut , den von der Mehr -
heit des Roten Hauses vollzogenen Wahlakt zu annullieren ! Ais
das Scherlblatt meldet , wurde die Wahl Singers als Mitglied der

Schuldeputation nicht bestätigt . Wie das Blatt hinzufügt ,
stehe die Bestätigung der Wqhl nicht dem M a g i st r a t . sondern
dem Provinzialschulkollegium zu . Das Provinzial -
schulkollcgium habe aber heute , am 4. März , bekanntgegeben , daß
es der Wahl Singers seine Bestättgung verweigere .

Diese offenbar offiziöse Notiz gesteht also ein , daß bisher
das Selbstverwaltungsrccht der Kommunen in der schnödesten
Weise gesetzwidrig beeititrachtigt wnrde . Denn erst das neue
Schulgesetz habe dem Magistrat das Bcstätigungsrccht genommen l

Nichtsdestoweniger bedeutet die Verfügung des Provinzialschul -
kollegiums eine Wiederholung der früheren rechts -
widrigen Anmaßungen . Denn das neue Schulgesetz
tritt erst am 1. April d. I . in Kraft ! Wir hegen freilich keine

Hoffnung , daß der freisinnige Berliner Magistrat sich gegen diese
neue gesetzwidrige Vergewaltigung auflehnen wird , nachdem
er bereits bor einem Jahrzehnt die Ver -

gewaltigungen eines Bosse hingen ommenl Das

einzig Charakteristische dieser neuen Vergewalttgung ist , daß sie
in der Aera der Blockpolitik » der konscrvativ - liberalen Paarung ,
verübt wurde ! —

_

ein berühmt « Muster .
Man schreibt uns : In Ihrer gesttigen Notiz : „ Nach

berühmten Mustern " ist Ihnen insofern ein Keiner Irrtum
untergelaufen , als Bismarck nicht in Varzin , dem pommerschen
Dotattonsgute von 1866 , sondern in Schönhausen , dem alt -

märttschen Stammsitze seiner Ahnen , ein Wohnhaus in der

Steuereinschätzung als Speicher angegeben hat . Auch ist die

Sache für junkerliche Habgier viel charakteristischer , als Sie
annehmen . «

Schönhausen ist altes Kirchengut . das im 16 . Jahrhundert
von einem Hohenzollernschen Kurfürsten gestohlen und von ihm
den Bismarcks aufgedrängt wurde , um ihnen dafür das jagd -
reiche Burgstall abzuknöpfen , das seinerzeit der Ahnherr derer
v. Bismarck , ein Stendaler Gewandschneider , für wucherische
Darlehen von einem Wittelsbacher Kurfürsten eingehandelt
hatte . Bismarck hat stets behauptet , daß seine Vorfahren van
jenem hohenzollernschen Kurfürsten arg übers Ohr gehamn
worden seien , als er sie zwang , Schönhausen für Vurgsiall
anzunehmen , indessen müssen wir diese delikate Auseinander -

setzung zwischen dem „altmärttschen Vasallen " und seinem
hochseligen Lehnsherrn als profane Leute auf sich beruhen
lassen . Insoweit kommt nicht viel darauf an , als die Bis -
marcks Burgstall ebenso verplempert haben würden , wie sie
Schönhausen verplempert haben , dessen fruchtbarere und

größere Hälfte vor hundert Jahren in bürgerliche Hände
überging .

Dieses ttäntte den „ Genialen " gewalttglich , als er zu
seinen Jahren gekommen war und aus seinem alten Rümpel -
kästen auf das prachtvolle Herrenhaus blickte , das sich
Rowriers auf dem junkerlichen Boden errichtet hatte . Er wollte

dann , als er durch die Dotattonen von 1866 und 1870 zu
Gelde gekommen war , das von den Ahnen vertrödelte Gut

zurückkaufen , natürlich um eist Butterbrot , worauf sich zu seinem
Zorn die bürgerliche Kanaille nicht einließ . Dann bot sich ihm
aber , als sein 70 . Geburtstag herannahte , die willkommene

Gelegenheit für einen großen Rebbach . Seine Vertrauten

regten die großen Börsenwölfe an , einen fliiigeuden „ National¬
dank " für Bismarck zu sammeln und sich selbst mtt beträcht -
lichen Summen an die Spitze der Liste zu setzen . Diese
Biedermänner fügten sich mit saurer Miene , aber sie nahmen

ihre Revanche , indem sie zur Bedingung machten , daß die gesani -
melten Gelder nur für einen gemeinnützigen Zweck
verwandt werden dürften . Das wurde denn auch in dem

Aufruf zur allgemeinen Schnorrerei feierlich ver -

sichert . So ging der Bettelsack ins Land , und in un -



zahligen Fabriken wurden den Arbeitern die Pfennige für den
„ nationalen Zweck " abgepreßt .

Auf diese Weise kamen ein paar Mllionen Mark zu
sammen . allein nunmehr legte Bismarck seine Tatze auf die
größere Hälfte der Summe und ließ dafür jene bessere Hälfte
Schönhausens ankaufen , die seinen glorreichen Ahnen bei
ihrem „ standesmäßigen Leben " aus den Händen geglitten war
„ Man müßte sich eigentlich die Augen aus dem Kopfe schämen " .
meinten die erlauchtesten Hurrapatrioten , als sie über diesen
Stock springen sollten , aber natürlich sprangen sie doch . Und
in der Tat brauchten sie ihre Augen auch noch , um sie vor
sprachlosem Entsetzen aufzureißen , als Bismarck , um noch oben -
drein ein paar Mark an der Gebäudesteuer zu lukriren , jenes
prachtvolle Wohnhaus , das ihm die Roturiers auf seinen
junkerlichen Boden gesetzt hatten , als „ Speicher " deklarierte .

Möglich freilich , daß er damit auch nur einen gar
nicht so üblen Witz machen wollte . Er sammelte nämlich
bald darauf in demselben Gebäude alle Kostbarkeiten , die
ihm von Kaisern und Königen und Fürsten , sowie von dem
hohen Adel und verehrlichen Publikum für seine den Herr
schenden Klassen geleisteten Dienste geschenkt worden waren
und sich nicht in Grundrente oder Kapitalprofit anlegen ließen
Daß all ' dieser Trödel gerade gut genug war . in einem „ Speicher "
Verstaut zu werden , das wäre ein zynischer Scherz gewesen ,
wie er dem alten Menschenverächter wohl zugetraut werden
könnte .

_

Lege » Llemenceau .
Paris , 2. März . ( Eig. Ber . )

Die Opposition gegen die Clemenceauschen Regierungsmethoden
und Manieren wird innerhalb der radikalen Mehrheit immer beut -
licher . Als neulich der radikale Deputirte C o n st a n t gegen die
rüde , beleidigende Tonart , die der Ministerpräsident gegen alle Leute
die mit ihm nicht einer Meinung sind , einschlägt , protestierte und er «
klärte , das Parlament habe es satt , sich weiter so schulmeistern zu
lassen , hatte er den demonstrativen Applaus des ganzen Hauses als
Echo und Clemenceau mußte die Zurechtweisung wortlos ein -
stecken . Aber neben der natürlichen Koalition der mittel -
mätzigen Leute , die den ewigen Nadelstichen eines über
nervösen Artisten des Esprits nur das Pathos der bürger
lichen Ehrbarkeit entgegenzusetzen haben , treten auf der
Linken die Formen einer durch politische Uebereinstimmung zu
sammengefiihrten Koalition unverkennbar hervor . DaS politische
Gewaltregime hat manchen Demokraten doch kopfscheu gemacht ; die
wachsende Mißstimmung im Lande über das immer mehr Opfer
fordernde marrokanische Abenteuer , das Frankreich keinerlei Gewinn
bringen kann und die in der letzten Zeit offenbar gewordene
Neigung der Negierung . Anschluß nach rechts zu suchen , brachte
nicht nur die Ministerkandidaten deS Radikalsozialismus , sondern
auch jene Radikalen in Unruhe , die ihre Popularität auS der noch
nicht zum Sozialismus geklärten sozialresormerischen und kriegS -
feindlichen Stimmung der demokratischen Massen gewonnen haben .
Diese Oppositionsbewegung kristallisiert sich um den alten C o m b c S .
den repräsentativen Mann , der namentlich bei den Bauern des
Südens populär gebliebenen demokratischen Kampfpolitik . Jhr Sammel -

signal war schon das Auftreten Combes gegen die unsauberen Machen
schaften bei den Ordensliquidationen . Seit heute hat diese Richtung auch
ihr Organ : den „ Rappel " , dessen nerrkonstituiertem Redaknons
komitee ihre bekanntesten Vertreter angehören , während hinter ihnen
EombeS Schatten allen sichtbar aufragt . Da der Pelletansche
Flügel , dessen Organ die „ Lanterne " ist , schon lange in der
Opposition gegen das Ministerium steht , hat dieses mmmehr zwei
einflußreiche radikale Blätter gegen sich , ohne in der übrigen
radikalen Presse aufrichtige Unterstützung zu finden , ausgenommen
den „ Radical " , das Organ des Schreckenskindes des Ministeriums .
des Unterstaatssekretärs Maujan , dessen allzu ungenierte
reaktionäre Kleinbürgerinstinkte nicht wenig mitgewirkt haben , die

Gegner der Koalition der Mittelparteien aufzurütteln .
Die „ Gemäßigten " des Zentrums sind natürlich über die

Conrbessche Schilderhebung wütend . Schon die Rede Jaurds '
über die Einkommensteuer , deren formellen Glanz und sachliche ,
die Aufmerksamkeit der ganzen Kammer fesselnde Eindringlichkeit
sie nicht bestreiten konnten , hatte den Organen dieser aus -

gesprochen großkapitalistischen Gruppe Anlaß gegeben , Sturm

zu läuten , und die Gefahr auSzuschreien , datz die selige
Blockpolitik mit ihrer „ Tyrannei der Sozialisten " wieder

aufzustehen drohe . Natürlich ist das nicht in dem Sinne

wahr , daß die geeinigte sozialistische Partei heute geneigt
iväre , in den MinisterialismuS und die vertragsmäßige Zusammen�
arbeit mit der Linken zurückzufallen . WaS Jauräs gesagt hat , war
nur die für einen Sozialisten natürliche Versicherung , daß die
Vertreter der Arbeiterklasse eine bürgerliche Politik , die ehrlich
demokratisch und ehrlich sozialreformerisch ist . bei aller Aufrecht
Haltung deS prinzipiellen Gegensatzes zu unterstützen bereit

sind . Aber das Alarmgeschrei des „ TempS " , der namentlich

angesichts der bevorstehenden Gemeindewahlen die Selbstbesinnung
der bürgerlichen Demokratie fürchtet , entspringt der Angst der Groß -
bourgeoisie , den schon für die Schreckensherrschaft gegen das Prole -
tariat und für das koloniale Flibustiertuni eingefangenen Radika
liSrnus sich ihrer todbringenden Umarmung entschwinden zu sehen .

Legen Sie Lelveritfchsften .
New Jork , 20 . Februar . ( Gig. Ber . )

Es leben unsere Freunde , die Feinde I Was den Sozialisten

während einer jahrelangen rastlosen Agitatton nur in beschränktem

Matze gelungen ist : dem polittschen Denken der amerikanischen

Gewerkschaftler eine neue Richtung zu geben — scheinen die Gerichte
und allen voran das Ober - Bundesgericht , dieses Bollwerk der

Reaktion , vollbringen zu wollen . Fast täglich werden der

Gewerkschaftsbewegung neue Schläge versetzt , der schlimmste von

allen ist aber die jüngste Entscheidung des Ober - BundeSgerichtS über

die Ungesetzlichkeit des Boykotts .
Diese Anti - Boykott - Entscheidung , die ein Gegenstück der bc -

rüchtigten englischen Taff - Vale - Entscheidung ist . wurde

in der Klagesache der Hutfabrik D. E. Loewe u. Co.

von Danbury , Conn . , gegen die United HatterS ( Vereinigte

Hutmacher ) und deren Verbündete . daS ist die Federation of Labor

( Arbeiterbund ) gefällt . Dem Hulmacherverband war eS gelungen ,
70 von insgesamt 82 größeren Hutfabriken deS Landes zur Ein -

führung der gewerkschaftlichen Arbeitsbedingungen zu bewege » .

Zu den 12 Firmen , die die Bedingungen nicht annahmen , gehört
Loewe . Das Verhängen deS Boykotts über die Fabrikate der Firma
war die Folge . Die Verrufserklärung fand die Zustimmung der

Federation of Labor , dem Zentralkörper der Gewerkschaften deS
Landes und der Boykott wurde mit solcher Wirksamkeit durchgeführt ,
daß die Firma ihren eigenen Angaben zufolge einen Schaden von
80000 Dollars erlitt . Die Firma beantragte nun beim Bundes -

Kreisgericht , dem Huttnacherverband und der Federation of Labor
das weitere Boykottieren ihrer Waren zu verbieten und die beiden

Verbände auf Grund des § 7 des Sherman ( Anti - Trust ) - Gesetzes

1
zur Ersetzung der dreifachen Höhe de ? bon Loewe u. Eo . erlittenen
Verlustes zu verurteilen . Sowohl die erste Instanz als auch daS
Appellationsgericht wiesen die Klage ab . aber das Oberbundesgericht ,
der höchste Gerichtshof der Vereinigten Staaten , erkannte das Ver -
langen der Firma für gerechtfertigt an und entschied demgemäß .
Die Entscheidung des aus neun Richtern zusammengesetzten Kollegiums
( drei der Herren sind von Roosevell ernannt ) erfolgte einstimmig .

In der Urteilsbegründung , die von dem Chefrichter Füller
verfaßt ist , heißt es unter anderm : „ Die Beklagten waren Mitglieder
einer ausgedehnten Vereinigung . „ United Hatters of Amerika " genannt .
welche 9000 Mitglieder und verschiedene ZweigunionS ( Zahlstellen ) um -
faßt . Außerdem waren sie mit etwa 1400000 anderen Arbeitern in der
Federation of Labor vereinigt , deren Mitglieder in allen Städten
der verschiedenen Staaten wohnen , wo EngroShändler in Hüten und
Kunden wohnen . " ES wird dann in der Entscheidung weiter aus¬
geführt . daß die Mitglieder der United HatterS und der Federation
of Labor einen Boykott gegen die Fabrikate von Loewe u. Co. durch -
geführt haben und zwar mit Erfolg . DaS Urteil fährt dann fort :
„ Nach unserer Ansicht ist die Vereinigung ( United HatterS ) eine solche
„ zur Beschränkung der zwischenstaatlichen Industrie oder des Handels "
im Sinne des Shermaniigesetzes . Tie Vereinigung fällt deshalb in
die Kategorie der durch das Shermangesetz verbotenen Kor¬
porationen " . Zum Schluß wird den organisierten Hutmachern und
den Mitgliedern der Federation of Labor der Vorwurf der Ver -
schwörung gemacht .

Dieses Urteil ist bon der größten Tragweite . Triumphierend
bezeichnet die hiesige großkapitalistische „ Times " die Entscheidung als
den vernichtendsten Schlag , der der organisierten Arbeit je versetzt
worden ist . DaS Blatt fügt bei , daß künftig nicht nur die Gewerk -
schaften als solche , sondern deren Einzelmitglieder mit ihrem ganzen
vollen Vermögen für die durch Boykotts verursachten Verluste haftbar
gehalten werden können . ,

Zweifellos ist das Urteil ein Triumph für die Gegner der
Arbeiterklasse und wird auch ' als solcher von der Arbeiterschaft
empfunden . Umso härter trifft die Arbeiter der Schlag , weil ihnen
gerade in der letzten Zeit ihre andere Hanptwaffe , daS Streikrecht ,
durch verschiedene richterliche Entscheidungen stark beschnitten worden
ist . Ein Richter in Buffalo ging sogar so weit , den Streik und jede
Vorbereitung zum Streik zu verbieten .

Was aber nun ? Die Arbeiter werden —- und das ist daZ einzig
versöhnende Moment dieser Art Rechtsprechung — förmlich auf daS
politische Gebiet getrieben , ein Gebiet , daS bisher inner -
halb der Gewerkschaften nicht berührt werden durfte . Gerade wie
der Taff - Vale - Fall eine neue Epoche für die englische Arbeiter -
bcwegung bedeutete , gerade so- werden auch die jüngsten Urteile der
Gerichte und namentlich das Boykottverbot mit seinen ungeheuerlichen
Folgemöglickikeiten eine Wendung in der amerikanischen Arbeiter -
bewegung bringen . DaS New Darier GewerkschattSkartell hat sich
bereits mit der Frage der Bildung einer unabhängigen Arbeiterpartei
nach englischem Muster beschäftigt . Ob die geplante Gründung einer
Arbeiterpartei zur Tatsache wird oder nicht , ist einerlei . Soviel steht
jetzt schon fest , daß durch die Anti - Boykottentsckieidung die politische
Konstellation eine ganz andere geworden ist . Die sozialistische Partei
wird bon dieser neuen Konstellation sicherlich nur profitieren .

politische ( leberlickt .
Berlin , den 4. März 1903 .

Ministerielle Sozialreform .
In der heutigen Sitzung des Reichstages nahm der

Staatssekretär v. Bethmann - Hollweg das Wort , um
sich über sein Ressort zu verbreiten . Wieder wie bei früheren
Gelegenheiten bemühte er sich, mit möglichst gewählten Sätzen
an dem Thema herumzureden , nicht tiefer einzudringen . Man
merkt ihm an , daß er noch nicht in der Lage gewesen ist , sich
bis zur völligen Beherrschung in die sozialpolitischen Fragen
einzuarbeiten . Das ist auch nicht weiter verwunderlich . Im
Laufe eines halben Jahres kann jemand nicht sich zum
leitenden Kopf auf einem ihm bisher fernliegenden Gebiete

durcharbeiten . Aber die Tatsache an sich ist bezeichnend für
die Ministermache nach dem heute in Deutschland herrschenden
System . Es hat alle Fehler des bureaukratischen Systems
ohne seiuen einen Vorzug , daß die Männer an der Spitze der

Ressorts eine wirkliche Fachbildung besitzen . So vereint sich
bei diesen Ministern der Mangel an umfassender politischer
Bildung , die große Gesichtspunkte erzeugt , mit dem blutigsten
Dilettantismus in Einzelfragen .

Herr v. Bethmann - Hollweg posierte als der wohlwollende
Staatsmann , der ohne Noreingenommenheit und ohne Partei -
lichkeit die Interessengegensätze allerseits zu studieren und

auszugleichen strebt . Und dabei schwitzt ihm der konserauszugleichen strebt . Und dabei schwitzt ihm
vative Parteimann , der Hüter der Unternehmerinteressen ,
aus allen Poren , So mußte er zugeben , daß der

statistisch nachgewiesene Mckgang des JnvaliditätsalterS
der Bergleute in den letzten Jahren von 49 Jahr auf
44,7 Jahr ein bedenkliches Zeichen sei und behauptete , er

habe Verhandlungen zur Abstellung der Uebel mit Unter -

nehmern und Arbeitern angeknüpft . Es ist aber nichts davon
bekannt geworden , daß er auch Mitglieder der größten auf

ozialistischem Boden stehenden Bergarbeiterorganisation zu
Rate gezogen hat . Von seinem konservativen Parteistand -
mnkte aus ist diese Abneigung ganz erklärlich . Leute dieser

Geistesverfassung scheuen instülktiv beim Anblick des roten

Tuchs .
Nicht minder trat die Bethmannsche Rotscheu bei seiner

Darlegung des Gesetzentwurfs über die Arbeiskammern zu -
tage . Die Wahlen der Arbeitervertreter will er durch die

ArbeiterauSschüsse vornehmen lassen . Auf solche Weise ,
meinte er , kämen Leute in die Kammern hinein , die das
Vertrauen ihrer Kollegen und auch die erforderlichen Fähig -
keilen besäßen . Wenn man ihm vorgeworfen habe , er wolle

nur Jasager haben , so weise er das zurück . Allerdings wolle

er auch keine Leute in die Kammern hinein haben , die nur

„ Nein " sagen . Als er mit einem nialitiösen Seitenblick auf
die Sozialdemokratte dem noch hinzufügte : „ Es gibt
nämlich auch solche Leute " , erbrauste begeisterter Beifall auf
Oer Rechten .

In diesem kleinen Vorkommnis trat die sozialpolisische
Unkenntnis wie der engherzige Polizeigeist des neuen Ministers
ür Sozialpolitik klar zutage . Indem er zu verstehen gab ,
einer Ansicht nach sage die Sozialdemokratie nur „ Nein " ,

bekundete er , daß ihm die enorm positive und schöpfe -
rische Mitarbeit der Sozialdemokratie im Reichstage
wie im gesamten öffentlichen Leben völlig unbekannt

geblieben ist . Indem er aber bekundete , daß es

ihm darauf ankomme , diese angeblichen „ Neinsager " aus den

Arbeitskammern fern zu halten , zeigte er , daß er seine Auf -
gäbe darin erblickt , im Sinne eines Polizeiwachtmeistcrs die

überwiegende Masse der organisierten Arbeiter nicht in die

Arbeitskammern hineinzulassen , als seien daS Kriegervereine ,
die vor der sozialdemokratischen Verseuchung bewahrt werden

muffen .

Wenn ein solcher Mann dann noch feierlich versichert ,
daß er völlig unparteiisch sei und daß ihm nichts ferner liege .
als die Geschäfte des scharfmacherischen Verbandes der

Industriellen zu besorgen — er tat dabei so, als kenne er
nicht einmal den Namen des Verbandes so

"
kann Herr

Bueck dazu schmunzelnd ausrufen :

„ Den Teufel merkt dieS Völkchen nie ,
» Und wenn er sie beim Kragen hätte ! "

Die Preustische Eisenbahnverwaltung und der

Niedergang der Konjunktur .
Im preußischen Drciklassenparlamcnt beriet man in de�

heutigen Sitzung , die mit Rücksicht aus den gestrigen Karneval eine
Stunde später begann als sonst , den Etat der Eisenbahn -
Verwaltung in richtiger Asch - rmittwoch - Dtimmung . Seit Jahren
wird in Preußen der Eiscnbahnctat unklar und unordcntlick ,
roh . nur in groben Zahlen , verschleiert und falsch aufgestellt und
in jedem Jahre in den Ausgaben wie in den Einnahmen um un -

gezählte Millionen überschritten . Solange in den Zeiten der Pro -
sperität die Mehreinnahmen größer waren als die Mehrausgaben ,
kümmerte sich in dem Abgeordnetenhause , das keine Vorstellung
von dem Wesen des Etatsrecht hat , kein Mensch darum . Erst jetzt ,
wo die Ausfälle sich bemerkbar machen , erhoben alle Parteien ein

großes Geschrei über den ungünstigen Betriebskoeffizienten und
die liederliche Etataufstellung . Ter sanfte P a ch n i ck e schlug
reuig an seine Sünderbrust und verlangte Selbsterkenntnis und

Einkehr , muhte sich aber von seinem freisinnigen Äönigsbergcr
Kollegen und Bundesbruder in der Verherrlichung des Blocks , dem
Vielredner G y ß l i n g , dem anderen Ritter des Roten Adler -
ordens vierter Güte , belehren lassen , daß man zum Dreiklasscn -

Parlament und zu preußischen Ministern höflicher spricht . Gytzling
brachte es fertig , das Niveau der Freisinnigen noch etwas tiefer

herabzudrücken , indem er nicht nur . wie stets , Bülow huldigte ,

sondern auch vor dem preußischen Finanzminister Freiherrn
v. Rheinbaben , dem Prinzip und der Verkörperung der preußischen
Reaktion , auf dem Bauche herumrutschte . Der Konservative

v. Arnim dankte ihm in einer persönlichen Bemerkung mit

einem verächtlichen Jagdhieb . Da schwang sich der National -

lieberale Dr . Friedberg und selbst der Freiherr v. Zedlitz

zu einer Haltung auf . die neben der Waschlappigkcit des Freisinns
wie ManneSmut aussieht . Sie erklärten rundweg , daß sie jede

Verantwortung für eine so liederliche Etatsaufstcllung für die Zu -

kunft ablehnen müßten . Pachnicke tröstete rasch den Eisenbahn -

minister mit der Versicherung , daß sie gleichwohl dem Etat unvcr -

ändert zustimmen würden . Als Rezepte zur Verbesserung do

Eisenbahnetats schlugen die Parteien des Dreiklassenparlamcnt -

neben der Abschaffung der Fahrkartensteuer , deren Unsinniglcit

jetzt ssibst dem harten Schädel der preußischen Junker einleuchtet ,

Schuldenmachen und Sparsamkeit vor . Dabei hat noch vor wenigen

Monaten der EisenbahnfiSku » mit dem Kohlensyndikat einen

Lieferungsvertrag abgeschlossen , der diesem für die nächsten drei

Jahre unverschämt hohe Kohlenpreise sichert , wie sie die Privat -

industrie selbst in den Zeiten der höchsten Hochkonjunktur nie gc -

zahlt hat . Das soll nun an den Arbciterlöhnen , den Beamten -

gehältern und den „ LuxuSbautcn " der Bahnhöfe gespart werden .

Eisenbahn - und Finanzminister kümmerten sich übrigens wenig

um die harte Kritik ; sie wollen so weiter wirtschaften , solange das

Abgeordnetenhaus es ihnen erlaubt . Beim nächsten Konjunktur -
aufschwung wird alles wieder vergessen sein .

Morgen wird die Beratung des Eisenbahnetats fortgesetzt .

Für die Beamten .

Die Parteien des Dreiklassenparlaments prästiercn jetzt .
wo die Landtagswahlen vor der Tür steheu , ungewohnten
Eifer . Nicht weniger als vier Interpellationen auf einmal

bedrohen den sonst bei den Privilegienvertretern so beliebten

Finanzminister wegen seiner Erklärung über die Verschiebung
der Gehaltsvorlagen für die Beamten . Im Reichstag haben
die Blockparteien die Finanzreform verzettelt und nun , wo
die Folgen der Verzettelung zutage treten , wollen sie
alle Schuld von sich abwälzen . Gewiß , die Gehaltsaufbesserung
der Beamten ist unaufschiebbar . Sic können die

olgen der Wucherzölle , die allgemeine
e u e r u n g nicht mehr ertragen ; da sie nicht wie die A r -

b e i t e r bei den Landtagswahlen völlig einflußlos sind .
müssen die bürgerlichen Parteien , die für den Zollwucher und

die Zerrüttung der Finanzen verantwortlich sind , wenigstens
die Unzufriedenheit dieser Schichten zu bannen suchen . Es ist

auch nur ein billiges Verlangen . das die Beamten

stellen . War die Vernlehrung der Heeres - und namentlich
der Flottenausgaben möglich , bevor eine Deckung
gefunden war , so muß dasselbe bei den Gehaltsaufbesserungen
möglich sein . Herr v. R h e i n b a b e n ist der letzte , der ein

Recht hat , das zu leugnen . Ist doch gerade er durch seinen
eigensinnigen Widerstand gegen die Einführung diretter Reichs -
steuern ein Haupthindernis für die Sanierung der Reichs -
finanzen , deren Ordnung er jetzt als Vorbedingung für die

Gehaltsreform bezeichnet .
Aber bei bloßen Interpellationen dürfen es die bürgerlichen

Parteien nicht bewenden lassen . Bleibt die Regierung hart
»äckig , so müssen sie sie zwingen . Sie haben ein recht

einfaches Mittel . Sie dürfen den Etat nicht früher ver -

abschieden , bis die GchaltLreform von der Regierung vor -

gelegt und vom Herrenhaus angenommen ist . Ob freilich das

Dreiklaffenparlament so viel Energie aufbringen wird ? Jeden -
falls dürfen sich die Beamten nicht einreden lassen , die Re¬

gierung sei allein schuld an der Verzögerung . Verantwortlich
sind vor allem die Parteien , die . wenn sie nur wollen ,

den Beamten zu ihrem Recht auch verhelfen können . —

Durch die Hintertür !

Der Freisinn soll wirklich geneigt sei , durch die Hintertür ,
auf die ihn schon die in der gestrigen Nummer von uns

zitierte Notiz der „Kreuz - Zcitung " hinwies , sich vor der Pflicht
zu drücken , die Versammlungsfreiheit vor dem Sprachen -
Paragraphen zu verteidigen . Nach der Scherl - Prcffe wird

folgender Kompromiß angestrebt :
„ Die Freisinnigen erklären sich damit einverstanden , daß die

Regelung der Frage der Landesgesetzgebung
übertragen wird , und begnügen sich mit der reichsgesctzlichen
Festlegung einiger Punkte , an welche die Einzelstaaten gebunden
sein sollen , wie Befreiung der Wahlversammlungen vom Sprachen -

zwang und dergleichen . Ohne dieses Zugeständnis der Liberalen
würde es den Landtagen an der Zuständigkeit für diese Frage
fehlen . "

Dieser Kompromiß wäre ein vollständiger Um -

fall deS Freisinns ! Die Ausliefcnmg des Versammlungs -
rechts der nichtdeutschcn Nationalitäten und mittelbar des

Koalitionsrcchts an das preußische Dreiklaffenparlament be -

deutet die Bewilligung alles dessen , was die preußische Reaktion

im ß 7 deS Rcichsvereinsgesetzentwurfs gefordert hat . Wenn

der Freisinn unter allen Umständen politischen Selbstmord be -

gehen will , so wird er dieses edle Ziel durch die Zustimmung



Rum schändlichen Ausnahmegesetz gegen die nichtdeutschen
Nationalitäten auf sicherste und schnellste Weise erreichen
können . —

_

Borussiskhes im „ Noten " Herzogtum .
In der Ziveiten hessischen Kammer erklärte am

Mittwoch der M i n i st c r des Innern aus eine Anfrage des
Abgeordneten Osann , datz Strotzende mon st rationen nach
Umfang und Art der in Berlin vorgekommenen in
Hessen nicht zulässig seien . Nach den gesetzlichen Be -
stimmungen hätte die Polizei das Recht und die Pflicht , gefahr »
drohende oder ordnungswidrige Zustände zu beseitigen und ihre Eni -
stehung oder Fortsetzung zu hindern . Datz aber Stratzcndemonstrationen .
wie die in Berlin . Gefahr bringend für die Teilnehmer und dritte
Personen und zugleich für die Aufrechterhaltung der Ordnung auf
den Slratze » unzmräglich seien , bedürfe keine « Nachweises .
Ein Recht auf vorzugsweise Benutzung der Strotzen zu politischen
Zwecken gäbe eS nicht ; ebensowenig gäbe es einen Anspruch darauf .
datz der Bortrag eines Wunsches ber der Krone das Geleile von
Hunderten oder Tausenden haben müsse . Dazu genüge eine einfache
Deputation . Dementsprechend seien bei den letzten Darmstädter
Wahlrechtsversammlungen entsprechende Vorsichtsmatz -
regeln getroffen worden . —

Protest gegen den Reichsvereinsgesetzentwurs .
Der Landtag des GrotzherzogwmS Koburg - Gotha hat am

Dienstag nach langer heftiger Debatte , in der von den Sozial -
demokraten Genosse Bock sprach , den Antrag Arnold , die Regierung
zu ersuchen , im Bundesrat gegen die Verschlechterung
deS Vereins » und Versammlungsrechtes der

Einzel st aaten zu stimmen , e i n st i m m i g angenommen .
Der Präsident Arnold des Sonderlandtagö für das Herzogtum

Koburg erklärte in der Debatte , er habe vor einiger Zeit in
Berlin mit mehreren Zentrumsabgeordneten Fühlung genommen ,
da diese in der ReichStagSkoinmission für die Ausrecht -
crhaltung der in einzelnen Staaten geltenden
freieren Bestimmungen gewesen seien , im Gegensatz zum
Abgeordneten Müller - Meiningen , der für eine derartige Partikular -
Ilausel nicht zu haben gewesen sei . Der AuSschutz des koburgischen
Speziallan dtageS habe ihn beauftragt , sich an die Volks -

Vertretungen von Bayern , Baden , Hessen und Württemberg zu
wenden und sie zur Mithülfe gegen eine Verschlechte -
rung der einzelstaatlichen Vereinsgesetze auf -
zufordern , unter Hinweis darauf , datz die Herzogtümer Koburg
und Gotha die einzigen unter den deutschen Bundesstaaten seien , in
denen das Vereins - und Versammlungsrecht nicht durch besonderes
Gesetz , sondern durch einen einzigen Paragraphen der Verfassung
gewährleistet sei . - -

_

Strafmandate gegen den Wahlrcchtskampf .
Vom Solinger Amtsgericht ist dem Genosien T h a b o r zu

Solingen ein Strafbefehl , lautend auf sechs Wochen G e -
fängnis . zugegangen . Er wird beschuldigt , am 12. Januar in
Wald bei Solingen einen nicht genehmigten offent -
lichen Aufzug veranstaltet zu haben . Selbstverständlich hat der
also Bedachte gerichtliche Entscheidung gefordert .

In Düsseldorf mutzte das Schöffengericht die Genossen
�ZilleS , W e st k a m p lind Mil o w, die aus demselben Grunde
wie Genosse Thabor Strafmandate über 3(1 Mark erhalten hatten .
freisprechen , da ihnen nicht nachgewiesen wurde , datz sie die
Führer und Veranstalter deS angeblichen öffentlichen Aufzugs am
12 . Januar gewesen sind . _

Auch eine Wahlreform .
Eine Wahlreform , die der tollste Hohn auf die Forderung der

Arbeiterschaft ist . plant die Regierung des Herzogtunis Anhalt .
Im Landtage des LändchenS erklärte am Montag der GtaatSminister
v. Dallwitz , die Regierung stelle Erwägungen an , ob nicht der Ver -

mehrung der Bevölkerung bei der Zahl der Mandate Rechnung ge -
tragen werden könne , indem man den privilegierten Industriellen
ein Mandat mehr gebe und zugleich zwei weitere städtische Mandate

hinzufüge , die natürlich auf Dessau und Bernburg entfallen würden .
Und über diese grotzartig « Wahlreform soll die Entscheidung

nicht schon in diesem Landtage fallen , sondern sie soll erst dem
im nächsten Jahre neu zusammentretenden Landtage vorgelegt
werden .

DaS „ Volksblatt für Anhalt ' erklärt , es sei unendlich
traurig , datz die Regierung eine solche „ Reform " anzubieten wage .
ES fordert zum energischen Kampf für eine wirlliche Reform auf . —

Strafgefangene als Ersatz für Landarbeiter .

Bereits vor einem Jahre fand in Königsberg eine Konferenz
von Vertretern der Regierung und Jnteresientcn der Land - und
Forstwirtschaft statt , in der speziell die Frage erörtert wurde , ob
Strafgefangene nicht auch in g r ö tz e r e m Umfange nicht
allein zu Landeskulturarbeiten herangezogen werden , sondern über -
Haupt als Konkurrenten der Landarbeiter benutzt werden
könnten . Man konnte sich damals noch nicht recht für
das letztere entschlietzen . Die Gefangenen wurden nur
in grötzeren Kolonnen zu Landeskulturarbeiten , so zum Beispiel
zur Aufforstung der Kurischen Nehrung uud dergleichen zu -
gelassen . In den Kreisen der ostelbischen Grobgrundbesitzer hat
man aber nicht aufgehört , über Landarbeiterniangel zu schreien und
sehnsüchtig die Hände nach de » in diesen Kreise » sonst so verpönten
Strafgefangenen auszristrecken . Denn von den anfangs so beliebten
ausländischen Arbeitern haben die Junker auch schon bereits
die Nase ebenso voll , wie jene von diesen .

Vor einigen Tagen fand nun in Königsberg wieder in dieser
Angelegenheit eine Konferenz statt , zu der Vertreter der köuiglichen
Regierung sowie der Justizbehörden , des landwirtschaftlichen
Ministeriums und sonstiger Behörden erschienen waren . Den Vorsitz
führte der Oberpräsidenl v. Windheim . Ucber das Ergebnis dieser
Konferenz verlautet aus landwirtschaftlichen Interessentenkreisen nur

' soviel , datz die Behörden nicht abgeneigt sind . Straf -
gefangene als Landarbeiter für einzelne Grotz -
grundbesitzer abzugeben ]

Eine Elendsstatistik .
Der Münchcner „ Arbeiter " , das Blatt des Verbandes

katholischer Arboitervereine Süddeutschlands , veröffentlicht die
Zahlen eines Arbeiterhaushaltes , der aus ftchS Per¬
sonen : Mann , Frau und vier unmündigen Kindern besteht . Der
Mann arbeitet in einer Tcxtilfabrik als Weber . Er
hatte im verflossenen Jahre 2ö3� Arbeitstage und SZ lieber -
stunden ; als Akkordarbeiter verdiente er den Tag L. bO bis 2,70 M.
81 Tage war der Mann krank und arbeitsunfähig , V/j Tag fiel
wegen Umzuges aus . Im ganzen bezog er , die Versicherungsgelder
abgerechnet , ein Lohn einkomm e n von 0 8V . 43 M. , wobei
67,35 M. an Kranken Unterstützung einbegriffen find .

Selbstverständlich können von 085 M. nicht sechs Personen ein
Jahr lang leben , und so mutzte denn die Frau des Arbeiters zum
Mitverdicncn heran . Sie geht als Spulerin in die Fabrik
stind da sie eine tüchtig - Akkordarbciterin «ist . verdiente sie im
Jahre 1007 an 202 Arbeitstagen — wovon neun für die Pflege
eines kranken Kindes abgehen 5 4 4,92 211. , so datz der Jahres -
arbcitöverdienst von Frau und Mann zusammen 1220,75 M. betrug .

, Aber auch das würde für den Unterhalt der fechstöpfigen
Familie nicht gereicht haben , und so mutzte man denn auf Neben »

cinnahmei » bedacht sein , In die ohnehin kleine Wohnung wurde

ein Schlafgänger aufgenommen , der eine Einnahme von
36,34 M. brachte ; dann ging während der Sommerferien das

zwölfjährige Mädchen als D i e n st m ä d ch e n aufs Land und
verdiente während acht Wochen b ( ! ! ) Mark ; der Vater erhielt für
kleine Beiträge an die christliche GcwerkschaftSpresse 30 . 85 M. . von

guten Bekannten kamen hier und da kleine Geschenke in bar . zu -
sammen 10,60 M. , so datz die Gesamteinnahme des Jahrcz 1405,39
Mark betrug .

Das ganze Elend eines ProlctarierdaseinS tritt in diesen
Zahlen zutage : schlecht entlohnte Arbeit des Mannes , Frauen -
arbeit , Kinderarbeit , Schlafgängerwesen , bis zum Almosen herab —

alles mutz herhalten , um die Arbeiterfamilie vor dem Verhungern
zu schützen . Denn zu mehr langt für sechs Personen auch das
Einkommen von 1400 M. nicht , wie die Zusammenstellung der AuS -

gaben ergibt . Diese betragen nämlich 145l . 05 M. . so datz sich ein

Defizit von 45,66 M. ergibt , daS aus einer kleinen Ersparnis der

Vorjahre gedeckt werden konnte .
Von den Ausgaben cntsielen 718,36 M. auf Lebensmittel .

Werden hierzu 101,92 M. für Bewahr - und Kostgelder der Kinder

gerechnet , so käme auf die Person pro Tag an Ausgabe für Er -

nährung die riesenhafte Summe von 41 . 6 Pf . Selbstverständlich
wird in diesem Haushalt alles , was über Brot und Kartoffeln

hinausgeht , zum Luxus . So findet sich für Fleisch und Wurst
eine Ausgabensummc von 76 M. ( oder täglich etwa 20 Pf . ) ,

für Eier 7. 83. Zucker 16 . 17 . Kaffee 10,20 . Obst 5. 61 M. — wohl -

verstanden : für ein ganzes Jahr .
Der betreffende Arbeiter bemerkt zu seinem Haushalt : „ Die

Mutter von vier unerzogenen Kindern weg in die Fabrik zu

schicken , widerspricht den Naturgesetzen und der von Gott gewollten

Ordnung . " Wie man sieht , ist der Mann sehr bescheiden , sonst

würde er finden , datz sein ganzes Dassin ein Spott auf die « von

Gott gewollte Ordnung " ist . - -
_

franfcrdcb .
Hervö .

Paris , 4. März . Das Appellationsgericht hat den Be -

schlutz der Advokatcnkammer , wonach Hervv aus den Listen der

Anwälte g e st r i ch e n ist . bestätigt .

england .
Eine neue Schlappe der Regierungspartei .

London , 3. März . Bei der P a r l a m e n t s - E r s a tz w a h l

in Hostings erhielt der U n i o n i st Ducros 4405 . der Liberale

Harcourt 3477 Stimmen , Die Mehrheit der Unionisten
betrug im Jahre 1006 413 Stimmen .

Di « englischen Nachwahlen zeigen in letzter Zeit fast stets das -

selbe Bild . Die Konservativen gewinnen zusehends an Terrain .
Die neue Wahl ist in dieser Beziehung umso charakteristischer ,
als Ducros den Schutzzoll zu seiner Wahlparole gemacht hat .
Der Schutzzoll aber erscheint in der jetzigen Depression nicht nur
dem Grundbesitz , sondern auch den schweren Industrien , die die

amerikanischen und kontinentalen Syndikate um ihre Monopol -

gewinne beneiden , sehr wünschenswert . Außerdem soll er dem

Fiskus die nötigen Mittel liefern , mit denen die Konservativen
die von ihnen geplanten Heer - und Flottcnvermehrun -

gen durchzuführen gedenken . Denn solange die Vermehrung der

militärischen Ausgaben in England vornehmlich durch direkte

Steuern zu decken ist , ist die Begeisterung dafür nicht allzuarotz .
Das ist mit ein Grund , iveshalb in England die Konservativen
Schutzzölle verlangen , die die arbeitenden Massen bor allem treffen .

ebenso wie in Deutschland die Reaktionäre gegen alle direkten

Reichssteuern sich aus das heftigste wehren .

Sckweäen .

Der gesetzliche Achtstundentag .
Genosse Börner Ryden hat im Namen der fozialdemokra -

fischen Fraktion in der Zweiten Kammer einen Antrag eingebracht ,
der die gesetzliche Einführung des achtstündigen Arbeitstages in

Industrie und Handwerk , Transport - und Verkehrswesen . Staats -
und Gemeindebetrieben zum Ziele hat . Es ist das erstemal , datz
der Achtstundentag im schwedischen Reichstag gefordert wird . Anträge auf

Einsührung des M a r i m a l - Arbeitstages sind schon wiederholt

eingebracht werden , erst im Jahre 1856 . dann in den Jahren 1891 ,
1803 , 1804 und 1806 von dem Schullehrer uud späteren Minister

Fritjof Berg . Diese Anträge scheiterten jedoch am Widerstand
der Ersten Kammer .

pepften .
Ein neues Bombcnattentat !

TifliS . 4. März , In den Konzertsaal deS Gymnasiums .
der dicht von Schülern gefüllt ivar , wurden während der Ab -

singung der Nationalhymne zwei Bomben geworfen . Im
Saale entstand ein entsetzliches Gedränge . Zwei
Kinder sind schwer b e r lv u n d e t .

IVIarokko .

Offizielle Irreführungen .
Die Regierung fährt fort , das Land über die Tragweite des

Marokkoabenteuers zu täuschen . Eine halbamtliche Note

hebt hervor , die dem General Lhauteh und dem Gesandten
Regnault anvertraute Mission betreffend Einrichtung der fran -

zösisch - spanische » Polizei in Easablanca zeige von neuem , datz die

gegenwärtige Expedition einen wesentlich vorüber -

gehenden Charakter habe . Ministerpräsident Clcmcnceau

erklärte einem Berichterstatter , welcher ihn über die Bedeutung des

heutigen Ministerratsbeschlusses fragte : wir sehen heute schon

einigermaßen daö Ende der Ope ration und wir öffnen uns

eine Eingangstür . . . .
Der Aufenthalt des Generals Lyautcy werde nur drcr

bis vier Wochen dauern . Nach feiner Rückkunft würden wir end -

gültige Mahnahmen zur Wiederherstellung des

Friedens treffen können . Die militärischen Operationen
dürften nicht mehr von langer Dauer sein .

Datz diese Aussichten nicht gerade sehr wahrscheinlich sind .

zeigt eine Meldung des „ Daily Telegraph " aus Easablanca : Unter
den Eingeborenen macht sich infolge der Auffassung , datz die letzten
Kämpfe mit den Franzosen für die Marokkaner sieg -
reich ausgelaufen sind , eine grotze Agitation bemerkbar .

Easablanca ist neuerdings ohne Truppen und einem Hand -
streich der Marokkaner ausgesetzt , da General d ' Ämade gegen die
Medraka ausgebrochen ist . Gestern abend lagerte seine Kolonne
in der Nähe der KaSbab von Mediung und heute soll die Bereinigung
mit der Kolonne des Obersten Tiers zum gemeinsamen Vormarsch
erfolgen . _

Hua der Partei .
Ei « eigentümliches Ansirnien !

Der Herausgeber der „ Preußen - Korrespondenz ' . Genosse
S ü d e k u m , sendet uns folgende Zuschrift :

An die Redaktion des „ Vorwärts "
SW . 68 . Lindenstr . 69 .

Nach Rücksprache mit dem Genossen Bebel und auf seinen
Rat sende ich Ihnen die beigelegte Notiz au « der „ Preußen -

Korrespondenz " mit dem ausdrücklichen Ersuchen , sie unverkürzt
im „ Vorwärts " abzudrucken , damit die Leser deS

Blattes erfahren , gegen welche Ausführungen Sie Notizen von

der Art der in Ihrer Nr . 53 publizierten richten .
Mit B. G. Dr . Südekum .

Da ? Ansinnen , die beigelegte Notiz wörtlich nachzudrucken , ist

schon an sich ein höchst seltsames . Denn es ist Südekum selbst gar
nicht eingefallen , unsere Artikel , gegen die e r polemisierte , ab -

zudrücken . Und er war eS. der die Polemik begann !
Aber das Ansinnen Südelums wird noch viel sonderbarer

durch folgende Umstände :
Die Notiz , deren unverkürzten Abdruck er uns zumutet , ist gar

nicht diejenige Notiz , gegen die wir in Nr . 53 polemisierten .
Die von uns beantwortete Notiz stand vielmehr in der „ S ä ch f.
Arbeiter - Ztg . " . Datz wir gegen sie und nicht die in der

„ Preutzen - Korrespondenz " enthaltene Notiz , die uns Südekum zum
Abdruck zuschickt , polemisierten , ergab sich nicht nur aus dem Inhalt
unserer Antwort in Nr . 53 des „ Vorwärts " , sondern das halten wir

obendrein ausdrücklich geschrieben !
Wenn also Südelum in der neuesten Nummer seiner „ Preußen -

Korrespondenz " behauptet , er habe uns ersucht , die „ an -

g e g r . i f f e n e "
Notiz abzudrucken , damit die „ Vorwärts " - Leser

wenigstens erkennen könnten ,
„ aus welchen Ausführungen die „ VorwärtS " - Redaktion die Be -

rechtigung unter anderem zu der Behauptung schöpfen zu können

vorgibt , sie müsse mich . wieder einmal an das ABC deS Sozia¬
lismus erinnern ' "

so ist das eine falsche Information , an deren Unabsichtlich -
k e i t wir angesichts der Tatsachen nicht zu glauben vermögen !

Doch weiter : Selbst wenn Südekum nicht bei der Ber -
t a u s ch u n g der Notizen einem so eigenartigen Irrtum zum Opfer

gefallen wäre , wäre seine Information noch falsch nnd sein An -

sinnen noch b e f r e n, d e n d. Denn speziell unsere Bemerkung
über daS ABE des Sozialismus bezog sich ja auf eine dritte

Notiz , nämlich auf Südekums erste polemische Notiz . DaS

mutzte Südekum klar sein , wendete sich doch der be -

treffende PassuS unserer Notiz gegen einen Vorwurf der

„Sächsischen Arbeiler - Zeitung " , der sich auf unsere erste Eni -

gegnung bezog .
Südelum konstruiert also nicht nur für uns eine publizistische

Pflicht , der er zunächst er st selbst einmal genügen
mützte , sondern er verlangt obendrein zur Information unserer
Leser den Abdruck einer Notiz , die , wie ihm bekannt sein mutz ,
den Lesern ein völlig falsches Bild von dem Verlauf und den

Streitpunkten der Auseinandersetzung geben würde ! Das Sonder -

barste freilich ist , datz Genosse Südekum auch nur einen Augenblick
glauben konnte , wir würden auf seinen — Irrtum hereinfallen !

AnS den Organisationen .

Der Jahresbericht des sozialdemokratischen Vereins
zu Breslau für 1907 , der am Montag in einer General -
Versammlung daselbst debattiert wurde , verzeichnet über 500 neue
Mitglieder , die zu den bereits vorhandenen 5500 gewonnen wurden .
Ueber 1500 waren ferner an den abgezweigten Landkreis abgetreten
worden . Breslau hat jetzt 23 Distrilte mit ebensoviel Distrikts -
iührern ( die dem Vorstande angehören ) und 300 Bezirksführern .
Neu eingerichtet wurden ferner die m Berlin ebenfalls bestehenden
allmonatlichen Z a h l a b e n d e , die in 89 Lokalen durchschnittlich
von 1500 Personen besucht werden . Auch einen Bildung s -
a u S s ch u tz haben sich die Genossen gewählt , dessen Veraustaltnngen
( Konzerte , Theaterausführungen im Thalia - Theater . belehrende Vor -
träge . Dichterabende usw. ) nicht nur einen schönen moralischen ,
sondern sogar noch einen finanziellen Erfolg aufzuweisen hatten .

Infolge der vielen Demonstralions - und sonstigen Versamm -
lungen , die an die heimischen Referenten grotze Anforderungen
stellten , war die Gründung einer R efer e n t e n k o m »i i s sio n
erforderlich , die die Aufgabe hat , die etwa 50 BreSIauer Referenteir
aus der Partei und den Gewerkichaften fortzubilden , mit Riaterial
zu versehen und für die Vermittelung von Rednern zu sorgei ». —

MitjGenugtuung verzeichnet der Verickt , daß der Kampf um die
L o k a l e mnimehr eudgültig zu unseren Gunsten enlschiedcn ist .
Etwa 60 grotze und schöne S a l e stehen unserer Partei jetzt in
Breslau und der allernächsten Umgebung zur Versügmig und oben -
drein ist jetzt daS Gewerkschaftshaus ihr alleiniges Eigentum . Für
rund 375 000 M. haben die Arbeiter es sich gekauft nud renoviert
und in kurzer Zeit soll eö durch mächtige An - und Umbauten zum
imposanten Volkshaus umgewandelt werden .

Die Einnahmen stiegen von 24 732,02 M. auf 30 06l,35 M. ,
woran besonders erfreulich , datz die Mehr - Einnahme an Beiträgen
allein 3655,50 M, betrug , trotz des Abganges von 1500 Mitgliedern
zum Land kreis ! An den Parteivorstcrnd in Berlin wurden
4141,10 M. gesandt . — Noch erfreulicher ist der finanzielle Abschluß
des Parteiorgans , der „ V o l I s lv a ch t ". Zum ersten Male ist es
ihr möglich geworden , einen Ueberschutz zu erzielen und zwar
gleich einen solchen von rund 17 000 M. Für Abonnements und
verlauste Bücher wurden 17 000 M. mehr , für Inserate
18 000 M. mehr vereiunahmt wie 1906 . An Gefängnisstrafen er -
litten die Genossen Radlos und Albert „ nur " fünf Monate Gefängnis .
Neben dem schönen Ueberschutz von 17 000 M, konnte der Redaktion
eine grötzere Summe ( 10000 M. ) für Mitarbeiter zur Verfügung ge -
stellt lverden . Im Jahre 19t0 läuft der Bertrag mit der Privat -
druckerei ab , weshalb unsere Genossen bereits seit einiger Zeit die
Errichtung einer eigenen Druckerei vorbereiten . 1907 waren
an den Privotdrucker über 210 000 M. zu zahlen . Die „ BolkSwacht "
hat 30 000 Abonnenten .

_

Arbeit für Herrn Holle .
DaS Stadtverordnetenkollegium zu S o l i n g e n hat den Genossen

Stadtverordneten F o r k e r t zum Mitglied der Schuldeputatiou ge -
wählt . Die dritte Abteilung des Kollegiums besteht nur aus Sozial -
demokraten und mit vollem Siecht forderten unsere Genossen , datz in
der Körperschaft , die die Verwaltung der Schule für die Kinder der
Bürger dritter Abteilung hat , mindestens ein Vertreter der dritte . !
Abteilung sitzen müsse . Der Oberbürgermeister Dicke hatte der
Wahl ForkertS widersprochen . Er erklärte , daß nach einem
Ministerialerlatz Angehörige der sozialdemokratischen Partei
nicht als Mitglieder von Schuldeputationen bestätigt lverden
dürfen . Die bürgerliche Mehrheit ließ sich indes dadurch nicht an -
fechten und will die Sache alle Jnstanzeu hindurch bis zum Minister
verfechten .

poUzeUtchce , OerfchtUchco usiv »

Strafkonto der Presse . Genosse W a g e m a n n vom „ Volks -
blatt für Saalfeld " wurde ivegen angeblicher Beleidigung
eines KreiSblattrednkteurS , der die Sozialdemokratie in ilieichs -
verbandönianicr zu beschimpfen pflegt , zu 150 Mark Geld st rase
verurteilt . Der Kreisblnitredalteur erhielt auf eine Widerklage neun
Mark Geldstrafe ! _

Gcwcrkfcbaftlichee .
Staatsbetriebe sollen Musterbetriebe sein .

Dies trifft auf die Staatsbetriebe leider nur in den lvcnigsten
Fällen zu . Ein solcher Staatsbetrieb ist die Kaiserliche Tabak -
mauufakttlr in Straschurg . Sic steht in der Ausnutzung der
Arbeitskräfte den Privatbetrieben in nichts nach , im Gegenteil
könnte man annehmen , daß sie diesen als Vorbild dienen
möchte . Die Löhne der Arbeiter sind mehr auf den Hunger
zugeschnitten , als auf das Leben . Im Etat der Manufaktyr sind
an Löhnen für die Arbeiter 700 000 SR. ausgesetzt . Beschäftigt
werden etwa 100 männliche und 1200 — 1300 weibliche Arbeiter .
Nehmen wir eine Gosamtarbeitcrschaft von 1300 an , so kommt
ein Iahresdurchschnittslohn fiir einen Arbeiter heraus von
538,46 M. , also nicht viel mehr , wie der Jahresdurchschnitts -
lohn sämtlicher Tabakarbeiter in Deutschland . Der Durch -
schnittswochenlohn betrügt 10,35 M. , der DurchschnittStagclvhu



1,72 M. , und ein solch kaiserlicher Lohn bei zehnstündiger an -

gestrengter Arbeit , so daß auf die Stunde ein Lohn von
17,7 Pf . kommt . Der niedrigste Lohn der männlichen Ar -
heiter beträgt 2,80 M. pro Tag , die mittleren Löhne be -

tragen 3 M. und 3,10 M. Einige Vorzugsarbeiter er -
halten eine Teuerungszulage von 20 Pf . pro Tag . Der

Höchstlohn mit 3,50 M. pro Tag lvird an vier sogenannte
Vorarbeiter gezahlt , von denen drei 40 —50 und mehr Jahre
in der Manufaktur mit dem stolzen Titel beschäftigt sind . Ein
80 Jahre alter Arbeiter , der seit seinem zehnten Lebensjahre ,
also 70 Jahre in der Manufaktur beschäftigt ist. erhält den

skandalösen Lohn von 3,20 M. pro Tag . Die Arbeiterinnen
der alten Manufaktur , eine Zweiganstalt der „Kaiserlichen " ,
verdienen pro Tag 1,30 M . Dabei haben sie ebenso schwere
Arbeit wie die Männer zu verrichten und müssen mit Ballen

arbeiten , die fünf und noch mehr Zentner schwer sind . Gewiß
gibt es einzelne Arbeitskräste , die 15 — 17 M. in der Woche
verdienen , dies sind aber ausgesuchte Arbeiterinnen ,
die in Privatbetrieben mindestens 20 —24 M. verdienen
würden . Die zehnstündige Arbeitszeit wird sehr streng ein -

gehalten . Fünf Minuten vor Beginn der Arbeitszeit werden
die Tore geschlossen , um bei Arbeitsschluß erst nach dem

Glockenschlage geöffnet zu werden .
Das Strafsystem in diesem kaiserlichen Musterbetriebe ist

ein recht eigenartiges . Die Strafen werden von den einzelnen
Ressortchefs ganz nach Willkür und steiem Gutdünken verhängt .
So ist es schon vorgekommen , daß Arbeiter , die ein zum
Verarbeiten zu trockenes Tabakblatt etwas anfeuchteten , a u f
zwei Tage vom Betriebe ausgeschlossen
wurden . Arbeiterinnen , die krank wurden . aber
keine Person hatten , die der Manufakturverwaltung das

Fernbleiben von der Arbeit mitteilten , wurde beim Wieder
antritt der Arbeit bedeutet , daß sie auf weitere 14 Tage vou
der Arbeit ausgeschlossen seien . Ein geradezu grausames
Strafsystem : die Arbeiter von der Arbeit auszuschließen , sie
also dein Hunger zu überantworten . Ueber stunden -
arbeit wurde schon geleistet , ohne daß eine besondere
Vergütung dafür bezahlt wurde .

Urlaub gibt es in diesem Staatseldorado n a t ü r -
l i ch nicht , auch ivenn die Arbeiter 50 , 60 und 70 Jahre
darin beschäftigt sind . Die Arbeitssäle werden ungenügend
geheizt , die Speisesäle sind zu klein . Noch manche andere

Klagen wären aufzuzählen , wir wollen cS aber bei dem Vor -

stehenden bewenden lassen . Der Ueberschuß der Tabak -

Manufaktur ist im Etat für 1908 mit 160000 M. ein¬

gesetzt . AuS den Arbeiterknochen und - Muskeln wird

dieser Ueberschuß herausgeholt . Aber auch die niederen
Beamten klagen in diesem Betriebe . Mehrere Auf -
seher haben nur 105 M. Gehalt pro Monat . Von einer

Arbeiterorganisation ist in dem Betrieb natürlich nichts zu
spüren ; aus Angst , die Sinekuren zu verlieren , ducken sich die
Arbeiter und Beamten . Vor zwei Jahren reichten 20 Aufseher
und Werkmeister eine schriftliche Eingabe um Aufbesserung
ihrer Gehälter ein . Sie wurden zusammen vor den

Regierungskommissar geführt und gaben dort de - und

wehmütig zu . daß ihre Bitte unrecht wäre .

Zu solchen Menschen machen die Verhältnisse in einem Staats -
betriebe die Arbeiter . Vielleicht nimmt sich der Reichstag ein -
mal der Arbeiter und Beamten der Kaiserlichen Tabak -

Manufaktur in S t r a tz b u r g an , da im Landes -

ansschuß ftir Elsaß - Lothringen die Arbeitervertretcr fehlen .

Berlin und Umgegend .

« Gelber " TerroriSmuSk

Uns wird folgendes Schreiben vorgelegt ?

An den Arbeitsnachweis Chauffeestr . 9.
? . P.

Mit Gegenwärtigem übersende Ihnen einen tüchtigen
Dreher , wenn irgend möglich , bitte denselben unterzubringen .

Bei uns ist nunmehr tüchtig aufgeräumt worden ; es hat
auch not getan .

Mit kollegialem Grußk
Sander .

UnterstützungSverein der Siemens - Schuckert - Werk�

Bevollmächtigter vom Auto - Werk .

Und was ist das Ganze ? Ein Dreher fragt bei obiger Firma

nach Arbeit . Der Portier sagt : „ Ja , Arbeit wäre vielleicht ; aber

ich kenne Ihre Gesinnung nicht . " Darauf bemerkt der Dreher :
„ Was meinen Sie denn damit ? " Der Portier läßt dann den

Herrn Sander rufen und dieser brave Mann händigt dem Dreher
das obige Schreiben aus . Der letzte Satz in dem Schreiben , worin

vom „ Aufräumen " die Rede ist , zielt jedenfalls auf die Maß »

rcgelungcn hin , die seitens der Firma aus Anlaß des Ausfalls der

Ausschußwahlen vorgenommen sind . Zu verstehen ist ja der

Schmerz . Man glaubt , den Betrieb von Mitgliedern des Metall -

arbeiterverbandes gesäubert zu haben und muß erleben , daß die

Liste der Mitglieder des Metallarbeiterverbandes mehrere tausend
Stimmen bekommt , trotz des geradezu maßlosen Drucks und der

sicher zu erwartenden Maßregelungen . Dazu kommt , daß Ab »

teilungen , die angeblich vollständig „ gelb " waren , fast nur . rote "

Stimmzettel abgegeben haben .
O. Schmerz laß nach !

Zu bedauern ist nur die Firma , die noch nicht einsehen will

oder kann , daß es eben einfach Unsinn ist , eine Organisation von

der Größe und dem Umfang des Metallarbeiterverbandes aus den

Berliner Betrieben bannen zu wollen . UebrigenS gibt die Firma

SiemenS - Schuckert und andere mit ihren gelben Maßnahmen dem

Metallarbeiterverband guten Agitationsstoff , ebenso wie eS feit
1890 die Kühnemänner mit ihren Maßnahmen taten .

ES häufen sich übrigens die Fälle , wo Arbeiter deshalb nicht

eingestellt resp . nicht weiter beschäftigt werden , weil sie sich wei -

gerten , dem gelben Verein beizutreten und für diese arbeiterfeind »

lichen Bestrebungen sich Beiträge vom Lohn abziehen zu lasten . Be -

sonders kraß liegen da die Dinge bei der Firma F loh r , Chaustee -

straße . Der Inhaber dieser Firma ist ja freisinniger Stadtverord -

neter und zeugt eS von echt freisinniger Gesinnung , wenn man die

Einstellung eines Arbeiters , den man sonst brauchen kann , davon

abhängig macht , daß der Arbeiter sich dem „gelben " Verein der

Firma anschließt . Ganz offen wird dem Arbeiter gesagt : „Ja ,
wenn Sie nicht Mitglied werden , können Sie nicht anfangen "

Ist das Terrorismus , oder ist es keiner ?

Die Ausdehnung de » Maßschneidertarifs auf alle Berliner
Maßgeschäfte .

Dieser Tage fand wieder eine öffentliche Versammlung der

q ? errenmaßschneider statt , um für die allgemeine Durchführung
des im vorigen Frühjahr zwischen den organisierten Arbeitgebern
und Arbeitnehmern abgeschlossenen Tarifvertrages zu wirken und

Vorbereitungen zur Heranziehung der noch tariflofcn Geschäfte zu
treffen . Es handelte sich hauptsächlich um die Geschäfte vor dem

Schönhauser Tor , die auch zu einem Teil dem Tarife noch fern -

stehen . Die Maßschneider dieses Stadtviertels , auch die bisher noch
unorganisierten , waren ziemlich zahlreich erschienen , und ebenso
zeugte der ganze Verlauf der Versammlung dafür , daß die leb -
hafte Bewegung unter den Maßschneidern Berlins auch hier festen
Fuß gefaßt hat . Die Unorganisierten wurden für den Verband
gewonnen , und was in dieser Hinsicht noch fehlt , wird jedenfalls
die Agitation von Mund zu Mund nachholen . Die Ausführungen
des Referenten Kunze fanden lebhaften Beifall . Wie in den
früheren Versammlungen , wurden auch hier verschiedene Maß -
geschäfte namhaft gemacht , die sich durch taristvidrig schlechte Löhne
und andere mißliche Arbeitsverhältnisse besonders hervortun . Un
bedingt verlangte man , daß nun , wo der gute Geschäftsgang ein -
fetzt , alle Kraft aufgeboten werde , um die allgemeine Anerkennung
des Tarifs zu erzielen und den Lohndrückcreien ein Ende zu machen .
Seitens des Verbandes ist man unablässig für dieses Ziel tätig
Sonderausgaben der Fachzeitung werden in Massen unter der Kol -
legenschaft verbreitet und einige hundert Mitglieder bemühen sich.
Sonntag für Sonntag durch Hausbesuche die Gleichgültigen aufzu -
rütteln . In einem Stadtteil nach dem anderen werden Versamm -
lungen veranstaltet , und die nächste wird am kommenden Montag
in der Landsberger Straße stattfinden .

Veuvkckeo Keick .

lieber die Pläne der Arbeitgeber im Baugewerbe

sprach Genosse Silberschmidt in einer Versammlung der
Berliner Steinbildhauer und Modelleure . Der Redner erläuterte
die bekannten Beschlüsse der Bauunternehmerorganisation , welche
darauf hinauslaufen , die Arbeiter im Baugewerbe auf der ganzen
Linie in den Kampf zu drängen , um ihnen Tarife aufzuzwingen ,
welche einseitig von den Unternehmern festgesetzt und zur Knebelung
der Arbeiterorganisationen bestimmt sind . Nicht nur die Maurer .
Zimmerer und Bauarbeiter werden davon betroffen , sondem
durch das Kartell der Lrbeitgebervereinigungen aller Bau -
berufe sind die Arbeiter des gesamten Baugewerbes
durch diese Pläne der Unternebmer bedroht . Die Unter -
nehmer sind entschlossen , ihre Drohung auch auszuführen und
sie benutzen dazu , obgleich es unmoralisch ist , die gegenwärtige Not -

läge , in der sich die Arbeiter infolge des schlechten Geschäftsganges
befinden . Daß die Unternehmerorganifationcn stark sind , das hat
der Kampf im Berliner Baugewerbe gezeigt . Aber falsch wäre es ,
wenn man glauben wollte , daß die Arbeiter dieser Situation hoffnungS -
los gegenüberstehen . Wenn auch die Unternehmer großen Anhang
haben , so stark sind sie doch noch nicht , um das geplante Werk zu
vollbringen . Die Interessen der Unternehmer sind nicht so
gleichartig , daß sie im ganzen Reiche zu gleicher Zeit den Kampf
beginnen können . Auch die Unternehmer leiden sehr stark unter der

wirtschaftlichen Depression . Aber die führenden Unternehmer haben
die Sache auf die Spitze getrieben . Sie können nicht zurück , denn
sie müssen ihren Mitgliedern zeigen , daß den großen Worten , die
sie seit Jahren machten , die Taten folgen . Wer ob früher oder
später , einmal muß dieser Kampf zwischen den Organisationen der

Unternehmer und denen der Arbeiter ausgefochten werden ,
denn er ist eine notwendige Folge der Interessengegensätze
zwischen Arbeitern und Unternehmern . Ausweichen können
wir diesem Kampf nicht ; wir fühlen uns jedoch stark
genug , ihn zu führen . Solche Kämpfe sind nichts anderes , als

einzelne Glieder des Klassenkampfes , den die Arbeiterklasse gegen den

Kapitalismus führt . Die Arbeiter werden die wirtschaftlichen Kämpfe ,
welche ihnen in nächster Zeit bevorstehen , in dem Bewußtsein sichren ,
daß sie das Recht haben , ihr Eigentum : die Arbeitskraft , möglichst
günstig zu verwerten und bei der Festsetzung der Lohn - und Arbeits -

bedingungen mitzureden . Allerdings können die berechtigten An -

sprüche der Arbeiter in der heutigen Gesellschaft nicht voll befriedigt
werden , sondern das ist erst möglich nach Einführung einer gerechteren
Wirtschaftsordnung . — Der Vortrag fand lebhaften Beifall .

•

Die Meher Unternehmer im Baugewerbe haben den am
1. April ablaufenden Tarifvertrag mit den Arbeitern gekündigt .
Der neue von den Unternehmern ausgearbeitete Tarif sieht für die
Maurer nur die bisherigen Löhne vor , und beabsichtigt bei den

Löhnen der Zimmerer sogar eine Kürzung . Sie sollen
mit den Maurern aus die gleiche Lohnstufe gestellt werden . Die

Organisationen der Arbeiter haben selbstverständlich dieser „ Rege -
lung " der Lohnverhältnisse nicht zugestimmt und es dürfte , falls
eine Einigung nicht zustande kommt , einen heftigen Kampf zwischen
Unternehmern und Bauarbeitern geben .

•

Eine weitere Verschärfung hat die Bewegung im Vier -

städtebund , Hamburg , Altona , Wandsbek , Har °
bürg erfahren . In einer gemeinsamen Sitzung oer Vertreter
des Vierstädtebundes und der V e r e i n i g u n g der am Baugewerbe
beteiligten Innungen , Vereine und Betriebe , wie

Dachdecker - , Maler - , Klempner - , Schlosser - ,
Tischlergewerbe usw . ist beschlossen worden , an den b e -

stehenden Lohn - und Arbeitsverhältnissen auf Grund des

NormaltarifeS des Deutschen ArbeitgeberbundeS festzu -
halten und die von den Arbeitnehmern gestellten Neuforde -

rungen des Achtstundentages und Lohnerhöhung rundweg
abzulehnen . Partielle Arbeitsein st ellungen oder

auftretende „ Renitenz " sollen sofort von dem gesamten Bau -

gewerbe bis zur äußersten Konsequenz abgewehrt werden .

Die Meinung der Gewerkschaften über den Arbeitskammern -

entwurf
wollte die b a d i f ch e Regierung hören . Sie berief durch die Ver -

Mittelung der Fabrikinfpektion die Vertreter der freien und der

christlichen Gewerkschaften sowie der Hirsch - Dunckerschen Gewerk -
vereine in Karlsruhe zusammen . Der Vertreter der freien
Gewerkschaften erklärte das Gesetz in der vorliegenden Fassung
für unannehmbar ; dieser Erklärung schlössen sich die

Hirsch - Dunckerschen und die Christlichen an . Letztere allerdings
mit dem Vorbehalte , daß sie Arbeits kammern anstrebten , denn

in diesen erblickten sie die Dokumente des sozialen Friedens (! ) .
Die Eingeladenen wurden ersucht , ihre Anschauungen schriftlich

niederzulegen und der Fabrikinspektion in einer zweiten , am
7. dieses Monats stattfindenden Sitzung vorzutragen . — Also ein
kleiner Fortschritt für die „ Objekte der Gesetzgebung " ; man fragt
sie jetzt wenigstens nach ihrer Meinung . Dagegen erklärt die

Mannheimer Handelskammer , die größte des badischen
Landes , daß der Gesetzentwurf abzulehnen sei , da ein Be -

dürfnis für Arbeitskammern nicht vorliege . Zu verwerfen seien
vor allem A r b e i t e r kammern , die nur eine Stärkung
der gewerkschaftlichen Organisationen unter

staatlichem Schutz bedeuteten . DaS Produkt der Paarungspolitik

findet also nicht einmal bei den süddeutschen Unternehmern Gnade !

Tarifbcwcgung der Maler in Nürnberg - Fürth . Am 15. April
laust der mit den Unternehmern de » Maler - und Tllnchergewerbes
in Nürnberg - Fünh vereinbarte Tarifvertrag ab . Die Unternehmer

10 Prozent , Erhöhung des Mindestlohnes für Gehülfen bis zw
19 Jahren von 40 auf 48 Pf . und vom 19. Jahre ab von 50 auf
58 Pf . pro Stunde , Erhöhung des Zuschlags für Sonntagsarbeit
von 25 auf 50 Prozent und für Nachtarbeit von 50 auf 100 Prozent .
Die neunstündige Arbeitszeit soll bestehen bleiben , doch soll am
Sonnabend um 4 Uhr Arbeitsschluß eintreten , ohne daß hierfür eine

Lohnzahlung erfolgt . Mit Rücksicht auf die Kriegsvorbereitungen
der Unternehmer wurde beschlossen , bis auf weiteres den Wochen «
beitrug von 55 auf ö5 Pf . zu erhöhen . Die Erhöhung soll der

Lokalkaste zugute kommen .
Busland .

Streitigkeiten in der dänischen Textilindustrie .

Der dänische Textilfabrikantenverein ließ kürzlich durch Ritzau »
Depeschenbureau die Nachricht verbreiten , daß die Verhandlungen
mit dem Textilarbeitcrverband gescheitert seien , weil die Arbeiter »
Vertreter durchaus nicht zugeben wollten , daß die einzelnen Ar -
beiter bei der Drillichweberei auf neuangeschafften Maschinen drei
bis vier Gewebe zugleich herstellen sollten , obwohl sie bei diesem
System mit mehreren Geweben trotz des Prozentabzuges am ein -

zelnen Stück ihren Arbeitsverdienst um 40 Prozent erhöhen könnten .
Die Fabrikanten verfolgten mit dieser Mitteilung offenbar den

Zweck , der Oesfentlichkeit weiszumachen , daß der Textilarbeiter -
verband die Schuld trage , wenn die dänische Textilindustrie nicht
mit der ausländischen konkurrieren könne . Tasnit wollten sie wohl
auch die Verhandlungen über den neuen Zolltarif , die ja noch
nicht abgeschlossen sind , einwirken , um sich auch in Zukunft , wo -

möglich noch durch erhöhten Zollschutz , die Auslandskonkurrenz vom

Halse zu halten . Für den Kenner der Arbeiterbewegung ist es

ja von vornherein klar , daß keine moderne Gewerkschaft den tech -
nischen Fortschritten in irgend einem Industriezweig Widerstand
leistet , zumal wenn , wie hier behauptet wird , noch eine so großs
Lohnerhöhung dabei herauskommt . Der dänische Textilarbeiter -
verband hindert seine Mitglieder auch keineswegs daran , «nehvere
Gewebe zugleich in Arbeit zu nehmen . . In dem Tarifvertrag , der

nach dem Textilarbeiterstrcik von 1905 abgeschlossen wurde , sind
ausdrücklich 21 Sorten angeführt , die für das Arbeitssystem mit
3 und 4 Geweben und dem Prozentabzug in Betracht kommen .
Nun sollte , und zlvar für oine einzige Firma , die Aktiengesellschaft
Mogensen u. Dessau in Odense , dieses System weiter ausgedehnt
werden , aber , wie der Vorstand des Textilarbeiterverbandes in

„ Socialdemokraten " ausführlich darlegt , in der Weise , daß der

Fabrikant wohl seine Ware weit billiger hergestellt erhält , die
Arbeiter aber keineswegs mehr verdienen können , am allerwenigsten
40 Proz . _

Ter Streit in Rarvik und sein Erfolg .

Seit einer Woche wird in Narvik gestreikt , und die Millionen »

reiche schwedische Aktiengesellschaft ist nicht in der Lage , auch nur
eine Schiffsladung ihrer Eisenerze über die norwegische Hafen -
stadt auszuführen . Den Transport über den schwedischen Hafen
von Luela zu leiten , ist Ivegen des Eises im Bottnischen Meer -

busen unmöglich . Aus diesen Gründen mußte die Gesellschaft den

Forderungen der Arbeiter nachgeben . Durch Verhandlungen mit
den Arbeiterverbänden ist ein neues , allerdings auch nur vorläufiges
Uebereinkommen erzielt . Die wichtigste Errungenschaft ist eine

Verkürzung der Arbeitszeit , die bisher , die Pausen mitgerechnet ,
12 Stunden betrug , und nun für die Tagschicht auf 10, für die

Nachtschicht auf 8 Stunden verkürzt wird . Während bisher un »

unterbrochen Tag und Nacht gearbeitet wurde , wird die Arbeit nun
4 Stunden in der Nacht überhaupt ruhen , und die Zahl der Nacht -

schichten wird von wöchentlich 7 auf 8 verringert . Daneben wurden

Lohnerhöhungen erreicht , die für die Arbeiter im Autzenbetrieb 20
bis 70 Orre pro Tag . für die Werkstattarbeiter die Stunde durch «
schnittlich 6 Oere ausmachen .

letzte JVaebnebten und DepeFebea
Die Chemnitzer Kassenwahl .

Chemnitz , 4. März . ( Privatdepesche des „ Vorwärts " . )
Bei der heutigen Vertreterwahl für die hiesige aemeinsaina
Ortskrankenkasse wurden abgegeben : für die Kartell -

Liste 12743 , für die Liste der „ Nationalen " 325 ?
Stimmen ! _

'

Bei der für ungültig erklärten letzten Wahl waren

zu verzeichnen gewesen : für die Liste des Kartells 1006 . 1 , füp
die „ Nationalen " 2226 Stimmen .

Eine entsetzliche Schultragödir .
Cleveland ( Ohio ) . 4. März� ( Auf deutsch - atlantischein

Kabel . ) In einer öffentlichen Schule in der hiesigen Vor -

stadt Collingrood brach eine Feuersbrunst aus . die infolge
Ueberheizens des OfeuS entstanden war und in wenigen
Minuten das ganze Schulhaus in dichten Qualm hüllte «
wodurch unter den im Hause befindlichen 400 Kindern eine

furchtbare Panik entstand . Das Schulhaus hatte nur zwei
Ausgänge , was zur Folge hatte , daß zahlreiche Kinder , in
einem Ausgang festgekeilt » zu Tode getreten oder schwer ver -

letzt wurden . Bald nach dem Ausbruch des Brandes fiel das

erste Stockwerk des Schulgebäudcs zusammen und zahlreiche
Kinder stürzten in die Tiefe : in den Kellerraum .

Der Direktor der niedergebrannten Schule schätzt die

Zahl der umgekommenen Kinder , die meistens im Alter von

9 bis 12 Jahren standen , auf �5 bis 150 !

Aus den Trümmern der niedergebrannten Schule
waren Nachmittags bereits 146 Leichen geborgen , doch
fürchtet man , daß noch viel mehr Kinder umgekommen sind ,
weil diese wegen der in der Panik alsbald gesperrten Aus -

gänge keine Möglichkeit fanden , durch den Rauch und daZ

Feuer ins Freie zu gelangen .

Der Klassenkampf und die italienische Regieruag .
Rom , 4. März . ( Dcputiertenkammer . ) Bei der Verhandlung

über das Budget de ? Ministeriums deS Innern erNärte Minister -

Präsident Giolitti in Beantwortung verschiedener Anftagen kurz ,
daß dre Regierung dem Kampf zwischen Kapital und Arbeit gegen -
über keine Klassenpolitik treiben dürfe ; sie könne nicht
darauf verzichten , Frieden zu stiften und zu vermitteln , sei eS. daß
sie den Arbeitgeber auch an feine Pflichten erinnere , sei eS. daß
sie übertriebene Forderungen der Arbeitnehmer einschränke und
dabei stets die Arbeitswilligen ichübe . ( Beifall . ) Giolitti hofft .
daß sich einer gesetzlichen Einführung von Schiedsgerichten , die er

für notwendig hält , bei klugem , nicht übereiltem Vorgehen keine

Schwierigkeiten in den Weg stellen werden .
Der Ministerpräsident ging dann auf Einzelheiten ein . De -

züglich der Krankenfürsorge glaubt er , daß diese in Italien viel -

leicht die vollkommenste von Europa sei . Zum Schluß sagte er nach
einem Hinweis auf die gesetzgeberische Tätigkeit seit 1904 , daß
Italien jetzt eine friedliche Periode einschneidender sozialer Ver -

änderungcn durchmache , die zu wahrhaft wirksamen Resultaten
führen würden . ( Stürmischer Beifall . )

Darauf wurde das Budget m allen Titeln angenommen .

DaS Kind liegt im Brunnen .
Sion ( Schweiz ) , 4. März . ( B. H. ) Heute fand hier eine

haben schon lange Vorbereilungen für einen Kampf getroffen , da sie Konferenz statt , an welcher Vertreter der schweizerischen Kantone
beim Abschluß eines neuen Vertrages den Arbeitern ihre Bedingungen : teilnahmen und in der beschlossen wurde , die Arbeiten am Lösch -
diklieren wollen . Die Arbeiter sind jedoch auch nicht müßig . Sie bergtiinnel sofort wieder in Angriff zu nehmen . Die Wohnungen

haben in zwei Mitgliederversammlungen einen neuen Tarifentwurf des Personals werden zur größeren Sicherheit auf die andere

ausgestellt und am Montag bei sämtlichen Unternehmern eingereicht . Seite des TaleS verlegt . Im Sommer sollen dann auch Arbeiten

Die Houpipunkte sind : Erhöhung sämtlicher Stundenlöhne um zum Schutze gegen Lawinenstürze ausgeführt werden .

Berantw . Redakt . : Georg Davidsohn , Berlin . Inseratenteil verantw . : Th . Glocke » Berlin . Druck u. Berlag : VorwärtsBuchdr . u . VerlagSanstalt Paul Singer & Co « Berlin 5 W. Hierzu 3 Beilage « « . Uvterhaltungöbl .
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R. eick ) stag .
115 . Sitzung vom Mittwoch , den 4. März 190S ,

nachmittags 1 Uhr .

Am BundeSratstische : v. Bcthmann - Hollweg .
Auf dem Tische des Präsidenten Gras Stolberg ist zur Feier

des 68. Geburtstages des Grafen Stolberg ein prachtvoller Blumen -
strautz niedergelegt .

Präsident Graf Stolberg dankt für die erwiesene Aufmerksamkeit
und bittet , auch in Zukunft ihm wie bisher Nachsicht und Unterstützung
zuteil werden zu lassen .

Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der zweiten Beratung
des Etats des Reichsamts des Innern .

Die Beratung wird fortgesetzt beim Titel Gehalt des
Staatssekretärs ( 50 000 M. ) .

Abg . Kacmpf (frs . Vp. ) : Ich will nur wenige Punkte besprechen .
Der Abg . Dr . Stresemann hat die von privater Seite ins Leben zu
rufende Ausienhandelsstelle dem Staatssekretär warm ans Herz
gelegt . Ich hege gegen solche private Stelle sehr schwere Bedenken ,
denn die Auskunftserteilung kann nicht zentralisiert werden ,
muh vielmehr dezentralisiert sein . Auch ist es ein Ruhm der
deutschen Äaufleute , aus eigener Initiative neue Absatz -
Wege gefunden zu haben . Durch Bureaukratisierung der
kaufmännischen Tätigkeit würde ihre Initiative leiden müssen .
Weiter will ich eine Wahlrechtsirage zur Sprache bringen , nicht die des
preußischen Wahlrechts . Allerdings bedauere ich die Erklärung des
preußischen Ministerpräsiden ' en im preußischen Abgeordnetenhause .
Sie steht im Widerspruch mit den Verheißungen des Reichskanzlers ,
daß in die Verwaltung ein freierer Geist einziehen soll . Aber
mit dem Zwiespalt zwischen dem deutschen Reichskanzler und dem
preußischen Ministerpräsidenten müssen wir leider rechnen . Ich
will hier nicht diese Wahlrechtsfrage zur Sprache bringen ,
sondenr die Frage des Verluftes der staatsbürgerlichen Rechte
durch Krankenbausbehandlung . Sogar die unentgeltliche Kranken -
hausbehandlung von Familienangehörigen führt zum Verlust des
Wahlrechts . Daß dies ein schwerer Mißstand ist , hat selbst - der

Reichskanzler anerkannt , und Staatssekretär Graf Posadowsky , besten
ungeheuerer Arbeitskraft und Arbeitsleistung wir die größte Ver -
ehrung zollen ( Lebhaste Zustimmung bei den Freisinnigen ) , hat uns
Erhebungen über diesen Gegenstand zugesagt . Hier eine Aenderung
der Gesetzgebung herbeizusühren , ist im sanitären wie sittlichen
Interesse gleichmäßig geboten . ( Lebhafter Beifall bei den Frei -
sinnigen . )

Staatssekretär v. Bcthmann - Hollwcg :

Auf die zuletzt berührte Materie denke ich morgen oder über -

morgen einzugehen , da ich zurzeit das Material über die Frage der

Wechselwirkung von Armenunterstützung und Wahl -
recht und besonders meine darüber mit dem preußischen Minister
des Innern gepflogene Korrespondenz nicht zur Stelle habe . — Zu
dem vom Herrn Vorredner und von dem Herrn Abg . Stresemann aus -
führlich besprochenen Projekt einer Außenhandelsstelle kann die

Regierung erst Stellung nehmen , wenn der Plan feste Ge -
stalt gewonnen und insbesondere auch über den Kostenpunkt
KlarheU geschafft worden ist . Allen an sie gelangenden Zoll -
beschwerden sucht die Reichsverwaltung mit Eifer und häufig mit
Erfolg Abhülfe zu schaffen . — Der Herr Abg . Schmidt hat gleich
mehreren mideren Rednern wiederum die Arbeitsverhältnisse in den

Hütten - und Walzwerken berührt . Da die Beschwerden

sich im wesentlichen auf Preußen beziehen , habe ich mich zunächst mit
dem preußischen Handelsminister in Verbindung gesetzt und ihn ge -
beten , die erforderlichen Untersuchungen einzuleiten , welche
ein Urteil und eventuel ein Einschreiten der llteichsgesetzgebung
ermöglichen sollten . Diese Erhebungen sind eingeleitet worden und
der preußische Handelsminister hat eine Reihe von Bestimmungen
entworfen , durch die er glaubt , daß Abhülfe geschaffen werden kann
Der Entwurf wird in den allernächsten Tagen mit Vertretern
der Arbeitgeber und Arbeiter besprochen werden . So -
bald die Ergebnisse den verbündeten Regierungen und der Reichs -
regiernng vorliegen , wird sie in der Lage sein . Stellung zu nehmen
und ich hoffe , daß wir auf diesem Wege in dieser nicht leichten An -

gelegenheit zu einem Fortschritt gelangen werden .
Bei der ersten Lesung des Etats habe ich in Aussicht gestellt ,

daß die versicherungstechnischen Unterlagen für die Einführung einer

Pensionsversicherung der Privataugestellten möglichst bald ver -

ösfentlicht werden würden . Zu meinem lebhaften Bedauern haben
sich die Arbeiten in meinem Amte länger hingezogen , als ich
damals erwartete . ES liegt das an der großen versicherungs -
technischen Schwierigkeit , die dem Problem zugrunde liegt . So

sehr ich daraus dränge , daß die Arbeiten zum Abschluß gebracht

kleines feuilleton .
Ein ägyptisches Porträt im Berliner Museum . Eine interestante

Neuerwerbung hat das Berliner Museum mit einem auf Holz ge -
malten ägypiischen Porträt gemacht , das die bereits vorhandene
prächtige Sammlung ägyptischer Bildnisse in erwünschter Weise
ergänzt . Das neue Porträt zeichnet sich nämlich , wie Professor
Slbäser in den amtlichen Berichten mitteilt , durch eine erstaunliche
Frisch ? der Farben aus . Es gibt wohl kaum ein zweites unter
diesen Bildern , das so die Harmonie eines vortrefflich erhaltenen
Goldgrundes zu den zarten Tönen eines rosigen Gesichtes uns
vor Augen führt , wie dieses Porträt eines jungen Mannes mit
seinen mädchenhaften Zügen . den großen , braunen Augen ,
dem leichten Flaum auf der Oberlippe und den schwarzen , mit einem
goldenen Kranz geschmückten Haaren . Die technische Seite der
Malerei mit Wachsfarben läßt sich an diesem Bilde vortrefflich
studieren . Das Porträt gehört in jene Gruppe von ägyptischen
Holztafelbildern , die zuerst durch den Wiener Sammler Graf bekannt

gemacht wurden und höchstes Erstaunen und Entzücken hervorriefen .
Die Bilder gehören etwa dem zweiten Jahrhundert n. Chr . an und
sind die Porträts wohlhabender Leute aus einem recht ab -
gelegenen Winkel des römischen Reiches , wohl kaum von großen
Meistern ihrer Zeit geschaffen , aber zum Teil von außerordentlicher
Lebendigkeit und Treue .

Humor und Satire .

Geschäft ist Geschäft .
Ernst und würdig , wie geboten ,
Prüften Freisinns Reichstagsboten
Das Mandat von Manz .
Denn es stund in dem Proteste
Mancher schlimmen Wahlgebreste
Bunter Blütenkranz :

Daß ein Bischof Höllenstrafen
Angedroht den frommen Schafen ,
Wenn sie ihm zum Trotz
In den Wind die Warnung schlügen
Und am Wahltag mit Vergnügen
Wählten einen Soz .

Um gebeugtes Recht zu rächen .
Und der Pfaffen Macht zu brechen .
Wird die Wahl kassiert .
Davon wich der Reichstag nimmer ,
Wodurch seine Praxis immer
Aus Graust basiert .

werden , muß ich doch das Hauptgewicht darauf legen , daß die
Unterlagen , die demnächst der Oeffentlichkeit unterbreitet werden
sollen , einwandsfrei sind . Ich hoffe , daß im Laufe des nächsten
Monats die Denkschrift der Oeffentlichkeit wird
übergeben werden können . ( Bravo !j Daran wird eine
weitgehende Kritik anknüpfen , die ich erbitte . Je nach ihrem Ausfall
werde ich bemessen , ob es fördersam und wünschenswert sei , eine
weitere interparlamentarische Besprechung , wie sie gestern angeregt
worden ist , zu veranstalten . Jedenfalls sind wir unausgesetzt bemüht ,
diese ebenso dringliche wie schwierige Frage zu einer glücklichen
Lösung zu bringen . Es erscheint mir nicht angebracht , auf die Einzel -
heiten der Organisation in diesem Momente einzugehen . Der ge -
samte Plan kann nur einheitlich in Verbindung mit seiner ver -
sicherungstechnischen Grundlage behandelt werden . Wir werden erst
eingehend darüber sprechen können , wenn die Denkschrift vorliegt
und ich glaube mich für berechtigt halten zu dürfen , auch Sie zu
bitten , die Erörterung über diese Angelegenheit hinauszuschieben , bis
Sie in der Lage sind , an der Hand einer einheit -
lichen und übersichtlichen Denkschrift die Pläne der Reichs -
regierung und ihre versicherungstechnischen Unterlagen zu studieren .
ES ist gestern die Frage an mich gerichtet worden , ob es richtig sei ,
daß das Hülfskastengesetz zurückgezogen würde . Eine solche Absicht
besteht nicht , wir wollen vielmehr noch immer die Mißstände im
Hülfskassenwesen gesetzgeberisch bekämpfen . Bei der allgemeinen
Revision der Arbeiterversicherung wird allerdings die Stellung der
freien Hülsskaffen eingehend zu prüfen sein .

Einige der gestrigen Redner haben auch die Resolutionen über
das K n a p p s ch a f t s w e s e n besprochen . Was die Forderung nach
mehr Material anbetrifft , so liegt es für Preußen in der alljährlich
veröffentlichten Knappschaftsstalislik bor . Neue Erhebungen habe ich
veranlaßt über den bedauerlichen , ja erschreckenden Rückgang des
JnvaliditätsalterS der Bergarbeiter . Bei der Enquete wird der
Preußische Handelsminister außer den Knappschaftsältesten auch die
Knappschaftsärzte hören , um ein einwandfreies Material zu erhalten .
Der Rückgang verteilt sich nicht gleichmäßig auf die einzelnen Ober -
bergämter , aber im Durchschnitt von ganz Preußen ist das
Jnvaliditätsalter in den letzten zwanzig Jahren von
49 auf 44,7 Jahre zurückgegangen . ( Lebhaftes HörtI
hört !) Ich halte es für dringend notwendig , die Ursachen
dieses Rückganges festzustellen . ( Bravo I)

Der Abg . Giesberts ist schon gestern auf die Frage der
Arbeitskammern zu sprechen gekommen . Ich möchte hier die Grund -
sähe darlegen , die mich bei der Ausstellung des Gesetzentwurfs über
die Arbeitskammern geleitet haben . Ich glaube , wir kommen bei der
großen Zahl der bereits vorliegenden Gesetzentwürfe und Reso -
lutionen am ersten zum Ziel , wenn ich nnch zunächst an die
praktischen Aufgaben des Reichstags halte . ( Sehr wahr ! rechts . )
Allerdings ist der Arbeitskammergesetzentwurf nur eines der
vielen Eisen , die wsx im Feuer haben . ( Lachen bei den
Sozialdemokraten . ) Ich muß bei der Frage der Arbeits -
kammern meinen persönlichen Standpunkt in den Vordergrund stellen ,
da der Bundesrat zu dem Entwurf noch nicht Stellung genommen
hat . Zunächst aber noch eine Zwischenbemerkung . Noch heute
ntorgen habe ich in einem Berliner Blatt die Bemerkung gefunden ,
die oldenburgische Regierung sei augenscheinlich immer noch ver -
stimmt , weil ihr der Gesetzentwurs über die Arbeitskammern später
zugegangen sei als Preußen und den anderen Bundesstaaten . Es
wird daran der Schluß geknüpft , daß der Vorgang noch
immer nicht hinreichend aufgeklärt sei . Nach meiner Ansicht handelt
es sich hier um einen Vorgang , der klar sein müßte . Der groß -
herzoglich oldenburgische Bundesratsbevollmächtigte hat vor einigen
Tagen hier ausdrücklich erklärt , daß die oldenburgische Negierung in
keiner Weise verstimmt sei und auch keinerlei Grund zur Verstimmung
habe . Die großherzoglich oldenburgische Regierung hat dem Reichs -
kanzler ausdrücklich die Erklärung abgegeben , daß ein Grund zu
irgend welcher Verstimmung nicht vorhanden und daß alles in bester
Ordnung sei . Das hätten die Herren auch schon aus der
Notiz entnehmen können , welche ich in der „ Norddeutschen
Allgemeinen Zeitung " veröffentlicht habe . Der Arbeitskammer -
gesetzentwurf ist allen verbündeten Regierungen gleichzeitig
zugegangen , keine Bundesregierung ist bevorzugt worden . Ich er -
kläre das ausdrücklich , um jeder Legendenbildung auf diesem delikaten
Gebiet vorzubeugen und hoffe , daß mit dieser Erklärung die An -
gelegenheit erledigt ist . Durch die Veröffentlichung des Arbeits -

kammergesetzentwurfes haöe ich dokumentiert , daß es mir
dringend daran liegt , die Stimmung der öffentlichen Meinung
kennen zu lernen . Die Kritik hat sich ja auch ziemlich
reichhaltig darüber hergemacht . ( Sehr richtig I rechts . ) Bon
sozialdemokratischer Seite ist der Entwurf von vornherein
in Grund und Boden kritisiert worden . Man hat ihn
als ein Produkt des ScharfmachertumS bezeichnet .

Also rief ' s im ivilden Grimme

Fürchterlich mit Stentorstimme
Miiller - Meiningen I
Das Verdikt entfloh dem Munde
Wem , so srug man in der Runde .
Wird ' s was einbringen ?

Plötzlich wird der Redner milder .
Stimmungsvolle zarte Bilder

Flüchtig er beschrieb :
Freies Wort den Gottesdienem ,
Jesuiten und Rahbinern .
War mir stets Prinzip I

Darum komm ' ich zu dem Schluffe :
In erlaubtem Radiusse

Liegt des Bischofs Tat .

Ernste Pfli - bt ließ ihn nicht schweigen ,
Mutvoll mußt ' den Weg er zeigen
Dem Episkopat .

Wär ' der Coup unS nicht gelungen ,
Hütt ' der Soz den Sieg errungen .
Wär ' uns das passiert —

Wie in Frankfurt an der Oder .
Hätten — doch so ist ' S kommoder —
Wir die Wahl kassiert .

Notizen .
— Theaterchronik . Das Hebbel - Theater wird in

dem für Anfang nächster Woche angesetzten Strindberg - Abend
folgende Einakter des schwedischen Dichters zur Aufführung bringen :
» Vor ' m Tode " , „ Mit dem Feuer spielen " , . Samum " .

— Berliner Theaterpläne . Nach einer von Rhein -
baben in der Budgetkommission des Landtages gemachten Mitteilung
soll auf dem Boden des Krollschen Etablissements der schon öfter
angekündigte Neubau der kgl. Oper zu stehen kommen . Der Stadt
Berlin soll ferner, wie unverbürgt gemeldet wird , das alte Opern -
Haus aufgehängt werden , natürlich zu einem hübschen Preise . ( Ob
sie Lust dazu hat , wird weiter nicht gefragt . Also ein Zwangskauf . )
Inzwischen »st aber auch von privater Seite die Errichtung einer

neuen großen Oper geplant . Direktor Gregor von der Komischen

Oper gedenkt bis llllg eine Bühne für die Pflege des großen Musik -
dramas errichtet zu haben . Da bis dahin die Wagnerschen Opern
frei werden , so wäre das Monopol der kgl . Oper , die im übrigen
sich eines andauernden Winterschlafes erfreut , erloschen .

— Hans Eisold , ein junger Proletarier , in dem ein Dichter

stch regte , ist in D r e s d e n , noch nicht 22 Jahre alt . der Proletarier -
krankheit erlegen . Die „Sächsische Arbeiterzeitung " , die manches von
ihm veröffentlichte , widmet ihm herzliche Worte des Gedenkens
Seit Jahressrist , schreibt sie . veröffentliche er Skizzen und kurze

( Zuruf bei den Sozialdemokraten : Nicht nur wirl )
Man hat gesagt , der Entwurf sei vom Zentralverein . . . ( sich zuni
Unterstaatssekretär Mermuth wendend : wie heißt doch die Organisation ?
Zurufe : Zentralverband I) richtig , Zentralverband deutscher
Industrieller veranlaßt worden . ( Lebhaftes Sehr richtig l
bei den Soziald . Lachen rechts . ) Damit hängt wohl auch zusammen ,
daß neulich der Abg . Molkenbuhr wie auch gestern der Abg . Schmidt
sich ausführlich mit dieser Arbeitgeberorganifation beschäftigt haben .
Sie haben dabei der Reichsverwaltung den Vorwurf gemacht , sie
stände ja nun wieder einmal gänzlich unter der P a t r o n a g e
dieses Arbeitgeberverbandes , ( Lautes Sehr wahr !
bei den Sozialdemokraten . ) Diese Vorwürfe können mich nicht
treffen und lassen mich gänzlich kalt . Ich suche meine Direktiven
nicht einseitig , etwa bei den Arbeitgebern , ebensowenig aber in
Ihren ( zu den Sozialdemokraten ) Reden und Schriften . Ich ver -
suche mich auf beiden Seiten zu unterrichten und versuche dann
dasjenige zu tun . was ich im Interesse der Allgemeinheit
für das Richtige halte . ( Bravo I rechts . ) Wenn ich das
tue . wenn ich das anstrebe , so leiste ich das , was überhaupt ein
Mensch leisten kann . ( Sehr wahr l rechts . ) Wenn Sie ( zu den Sozial -
demokraten ) , die Sie uns den Vorwurf der einseitigen Interessen -
Vertretung machen , Sie , die Sie es als Ihren Ruhm ansehen , die
einzigen Vertreter des Arbeiterstandes zu sein , lvenn Sie endlich
einmal etwas von Ihrer Einseitigkeit abließen , so würden wir weiter
kommen . ( Lebhaftes Sehr wahr ! rechts und in der Mitte . ) Der
Kern der Arbeitskammerfrage scheint mir darin zu liegen , ob man die
Arbeitskammern fachlich oder territorial organisieren will .
Und wenn man etwa beide Organisationsmöglichkeiten anstrebt ,
welches die pnmäre Organisation sein soll ? Die Antwort auf diese
Frage wird sich meines Dafürhaltens sehr leicht finden , wenn man sich
zunächst einmal die Funktionen vergegenwärttgt , welche den
Arbeitskammern übertragen werden sollen . Der Ausgangspunkt
bei der Frage der Bildung von Arbeitskammern ist ja wohl der

gewesen , daß man dem Arbeiterstande als solchem eine gesetzlich
sanktionierte Verttetung schaffen will , die dem Arbeiterstande die
Möglichkeit gibt , seine speziell ständischen Interessen in derselben
Weise zur Geltung zu bringen , wie es in anderen Berufen bereits
geschieht . Dabei wird die Sphäre der vom Arbeiterstand zu ver -
tretenden Interessen soweit gegriffen , wie sich überhaupt einJnteresse des
Arbeitcrstandes als solches konstruieren läßt . Der Entwurf erfaßt nicht
nur die Verhältnisse des Arbeiters zum Arbeitgeber in allen Beziehungen ,
seien sie öffentlicher , seien sie privatrechtlicher Natur , alle Be -
ziehungen , welche sich aus dem Arbeitsvertrage ergeben , sondern
darüber hinaus die Gesamtheit der Interessen des Arbeiterstandes ,
wo er mit staatlichen , kommunalen und tvirtschaftlichen Interessen
und Jnteressenkreisen in Berührung kommt . Die Arbeits -
kammern sollen , so denke ich mir die Sache , nicht nur
auf dem Gebiet der Lohnbewegung und der Tarifverträge tätig
sein , sondern sie sollen ihre Wirksamkeit auch bei allen denjenigen
Wohlfahrtseinrichtungen , feien sie von der Kommune oder
vom Staate in die Hand genommen , entfalten , die im besonderen
Maße das Arbeiterinteresse berühren . Ich denke an das WohnungS -
Wesen , an die kommunale Gestaltung der Verkehrsverhältnisse , an
den Ausbau des Sparkassenwesens . Volksbibliotheken usw . Die
Arbeitskainmer soll das allgemeine Sprachrohr sein , durch das die
Arbeiterschaft ihre Wünsche , auf welchem Gebiet sie auch liegen
mögen , zur Geltung bringen soll . Ich glaube kaum ,
daß man eine einheitliche Organisation finden kann , welche in
gleichmäßiger Weise der Gesamtheit dieser Funktionen gerecht werden
kann . Ich habe mich bei der Aufstellung des Entwurfs auf den
Standpunkt gestellt , daß eS zweckmäßiger ist , die berufliche Organi -
sation als die primäre hinzustellen . Es ist ganz natürlich , daß
mannigfache Kritiker an dem Entwurf gesagt haben : Wo bleiben
denn die örtlichen Interessen ? Ich bin sicher : hätte ich mich auf
den umgekehrten Standpunkt gestellt , hätte ich territoriale Arbeits -
kammern vorgeschlagen , so würde man über eine Vernachlässigung
des beruflichen Charakters geklagt haben . ( Heiterkeit und Sehr
richtig !) Ich verkenne keineswegs , daß auch der beruflichen Organi -
sationsart viele Schwierigkeiten entgegenstehen , aber die Schwierig -
leiten bei den territorialen Arbeirskammern sind doch noch viel
größer . In den großen Städten mag ihre Bildung ja leicht sein .
Aber wie wird es auf dem platten Lande und wie wird es in
industriearinen Gegenden ? Da müssen ganze Kreise , ja vielleicht
mehrere Regierungsbezirke zusammengelegt werden , denn wir
können doch unmögsich für jede Kommune in Deutschland eine
Arbeitskammer erricvten . Dann aber fällt wiederum der lokale
Charakter der Aröeitskammern fort und für die berufliche Seite ist
nicht genügend gesorgt . Die Anhänger der territorialen Arbeits -
kammern haben diese Nachteile ihrer Organisationsart wohl auch
eingesehen und die Bildung von Fachunterabteilungen angeregt .
Für diese Fachunterabteilungen gilt dasselbe , was ich von den

Erzählnngen , die viel Aufmerksamkeit erregten , Schilderungen aus
der Proletariersphäre , in denen sich derbe Wirklichkeit und
romantisches Schauen und Träumen von Erdenschönheit
' merkwürdig vereinten . Das beste , was Hans Eisold schrieb ,
waren Lebensermnerungen . also Erlebnisse einer Arbeiterjugend .
Mit großen , fast romantischen Plänen war er als Sechzehnjähriger
losgewandert , nach Hamburg hinauf , geführt von der Sehn -
sucht nach der Stadt größten Weltverkehrs , und da fuhr die arge
Wirklichkeit mit rauher Hand in seine Träume hinein . Er kam nicht
dazu , festen Fuß zu fassen und wurde zur Seite geschoben , auf die
Landstraße . Seine Jugendwanderung hat ihn die Tragödie des
jungen Proletariers in krasser Form erleben lassen . Todkrank , von
der Schwindsucht befallen , kehrte er ins Heim seiner Mutter zurück ,
keines dauernden Arbeitens fähig und dann ganz erwerbslos .
Vor Jahresfrist brachte er der . Sächsischen Arbeiterzeitung " seine
ersten schriftstellerischen Arbeiten , die in der Arbeiterschaft sofort
lebhafte Beachtung fanden und schnell in viele andere deutsche
Arbeiterblätter übergingen . Der durch furchtbare Lebenserfahrungen
tief in der Seele erregte und erbitterte Mensch , der im Grunde so
voll Güte war , gab den Schilderungen ihre Kraft . Der Körper war
zerbrochen , aber das Gefühl in Hans Eisold war gesund und streit -
barer Heftigkeit fähig. . . . Mit ganzer Seele hing HanS Eisold an
der Sozialdemokratie .

— Der Komiker und Volkssänger Geis , der in
München nur der Papa Geis hieß und der bekannteste Vertreter
einer gesunden volkstümlichen Kunst war , ist dort . 67 Jahre alt ,
gestorben . Sein reicher froher Witz , seine bajnvarischen G' stanzeln
und Schnadahüpfl haben in der von ihm geleiteten Singspielhalle
männiglich erfreut . Im Zeitalter der Tingeltangel und der Nacht -
kabaretts schien er wohl etwas antiquiert . Und nur in München
mar wohl dieser behagliche , aus einem urwüchsigen VolkScmpfindcn
sprudelnde bodenständige Humor noch möglich . Bei Girardi wird eS
einem bewußt , wie viel wir dieser Art , die der hastende Betrieb ,
die Hetze des kapitalistischen Tempos verschlingt , verdanken könnten .

—' Der letzte Ikarier gestorben . In Meudon bei
Paris ist am 28. Februar der letzte Ueberlebende des Cabetschen
Kreises , F. B. B e l u z e , gestorben . Er war der Lieblingsschiilcr
des Meisters , der ihn zum Redakteur und Administrator dcS seinen
Ideen dienenden Blattes „ Popnlaire " machte . Von 1848 bis 1863
leitete er das Pariser Bureau der Ikarier , das innerhalb 15 Jahren
der von Cabet gegriindeten kommunistischen Kolonie 3000 Kolonisten
und 300 000 Fr . zusandte . Nach dem Mißerfolg Jkaricns widmete
sich Belüze der Propaganda für Produktivassozcaiionen . Di� von
ihm gegründete „Gesellichaft für Arbeitskredit " hatte in den letzten
Jahren des Kaiserreiches u. a. Bakunin , Gambetta und Clemenceau

zcc Aktionären . 1862 hatte Beluze Celine Cabet , die Tochter des
Verfassers der „ Reise nach Jkarien " , geheiratet . Er hinterläßt einen
bedeutenden schriftlichen Nachlaß , der von I . Prudhommeaux . dem
Verfasser eines neulich erschienenen Werkes über Cabet und den
ikarischen Kommunismus herausgegeben werden soll .



lokalen Arveitskammern überhaupt gesagt habe . In großen Städten ,
gumal wenn in ihnen nur eine Industrie vorherrscht , wird man
sie sehr leicht bilden können , während ihre Zusammensetzung
auf dem flachen Lande große Schwierigkeiten bereiten wird�
Alle diese Bedenken haben mich zu der Erwägung gesührt , ob es
nicht richtig sei , die Angelegenheit umgekehrt zu machen , und die

Organisation auf beruflicher Grundlage aufzubauen . Dann hätten
»vir den Vorteil , daß sämtliche Arbeiter des Deutschen Reiches von
irgend einer Kannner ergriffen werden müßten , und daß die
Kammern eine sachgemäße Vertretung der Berufsinteressen
der einzelnen Arbeiter bildeten . Sie würden auch , weil
sie in sich konsolidiert und massiert sind , eine viel größere
Macht besitzen als die verzettelten Unterabteilungen von
Territorialve » bänden . Ich glaube auch , daß wenn wir
die Arbeitskammern nach Berufen gegliedert baben , wir damit der
praktischen Enuvickelung unseres wirtschaftlichen Lebens gefolgt sind .
Die großen Arbeiterorganisationen haben ihren Ursprung durchweg
in der fachlichen Berufsgemeinschaft und darauf beruht auch ihre weitere
Ausbildung . Sollen wir bei den Arbeitskammern einen anderen Weg
gehen , als den , den die praktische Eutivickelnng vorgezeigt hat ? Das eine
inuß ich allerdings zugeben , daß dabei die örtlichen Interessen aus
die , wie in diesen Tagen der Abg . Naumann treffend hervorgehoben
hat , sehr großer Wert gelegt werden muß , etwas zu kurz kommen .

Diejenige Fühlung des Arbeiterstandes mit dem Unlernehmerstande
, und mit den Verwaltungsbehörden , die wünschenswert wäre , um

Mißverständnisse zu beseitigen , könnte hierbei allerdings in erster
Linie nicht so gepflegt werden , wie es auch mein Wunsch wäre . Aber
es ist dabei zu bedenken , daß gerade in den stärksten Judustrieorten
stets der Sitz von einer oder von zwei Berufskaimnern wäre , und daß
dieseKammern an den einzelnen Orttn , auch wenn sie beruflich beschränkt
sind , die Interessen der Arbeiter gegenüber den Kommunalverbänden
und Behörden wahren können . Daun hat aber auch die allgemeine
Entwirkelung die einzelnen Industrien distriktsweise massiert . So

sind die Eisenindustrie , die Textilindustrie an bestimmten Punkten
konglonieriert . In Zukunft kann der Plan ja erwogen werden , der im
Entwurf noch nicht angedeutet worden ist . daß auS den beruflichen
Arbeits kammern örtliche Ausschüsse gebildet werden können , wo eS
irotwendig ist . Dann hätten wir örtliche Ausschüsse in einem durch -
löcherten System , Fachkanmiern aber überall , also umgekehrt wie wenn
wir Territvrialkammern schüfen und nach Bedürfnis Fachabteilungen
einrichteten . Das ivaren die wesentlichen Gründe , die mich bewogen
haben , eine Organisation der Arbeits kammern aus fachlicher Grund -

läge vorzuschlagen . Ich glaube , wenn eine Verständigung über diesen

Punkt erzielt ist , die Verständigung über die weiteren Fragen sehr
viel leichter sein wird . Die Kritik hat sich allerdings gerade an diese
weiteren Fragen angeklammert , und weil dies oder jenes ihr nicht
gefiel , das ganze Projekt verworfen . Der Entwurf schlägt vor ,
die fachlichen Arbeitskammern im Anschluß an die BerufSgeuossen -
schaften zu errichten . Da habe ich nun gelesen , daß . wenn dieser
Gedanke durchdränge , man lieber die Finger von den Arbeitskammern
lassen solle ; denn die Berufsgenossenschaften seien so unpopulär , daß
sie dann unter ollen Umständen ein lebensunfähiges Kind sein würden .

Auch darin geht man meiner Ueberzeugung nach viel zu weit .
Wenn wir eine fachliche Organisation haben wollen , so liegt es

doch nahe , die einmal vorhandene Abgrenzung der Gewerbe gegen¬
einander in den Berufsgenossenschaften zu benutzen . Ich denke mir
aber die Anlehnung an die Berufsgenossenschaflen durchaus nicht als
eine sklavische Nachahmung , Der Entwurf hat weiter vorgesehen , daß
der Bundesrat über die Errichtung der einzelnen Arbeilskamniern be -

schließen soll . Auch das ist bemängelt worden . Aber wenn wir eine prak -
tische Einrichtung haben wollen , müssen wir sie dochdenvorhandenen tat -

sächlichen Bedürfnissen xmpassen . Das aber kann nur geschehen , wenn
den Behörden eine gewisse Freiheit gelassen wird , dem wirklichen
Bedürfnis nachzukommen . Für das Buchdruckgewerbe würden z. B.

nach meiner Auffassung in Deutschland zwei Arbeitskammern ge -
nügen , vielleicht in Leipzig und Stuttgart ; vielleicht sind es auch
drei oder vier , ich bitte , mich nicht darauf festzunageln . Andere
Gewerbe müßten viel mehr Arbeitskammern haben , sind auch territorial
viel verschiedener . Unter Ueberschreitung oder Jnnehaltung der Grenzen
der einzelnen Bundesstaaten gibt es da eine große Zahl praktischer
Möglichkeiten , die der Bundesrat nachher sestsetzen kann . Eine weitere

sehr lebhafte Kritik hat angeknüpft an die Vorschriften über daS

Wahlverfahren . Im Entwürfe ist vorgeschlagen , die Hälfte der Mit -

glieder der Kammer durch die Arbeiterausschüsse , die andere durch die

Versicherungsanstalten wählen zu lassen . Bei den Arbeiterausschüssen
haben wir zunächst daran gedacht , daß sie sich ständig weiter ent -
wickeln , daß sie schon eine Arbeitervertretung darstellen , und daß
der Wunsch nach ihrer obligatorischen Einsührung weit verbreitet

ist . Die Herren vom Zentrum ' hatten wohl schon in der ersten Lesung
einen dementsprechenden Antrag . Die Arbeiterauöschüsse müssen sich
also in manchen Kreisen der Popularität und des Vertrauens er -
freuen , und wenn der Entwurf die Arbeiterausschüsse als Wahl -
organe genannt hat , so hat er eben vor allem die weitere Ent -

»vickelung dieser Arbeiterausschüsse im Auge gehabt , die allein

dadurch eine ganz andere Stellung bekonunen werden . Ob
die Beisitzer in den Versicherungsanstalten die richtigen Wahl -
männer sind , darüber läßt sich streiten . Aber die Wahlen
sind uns ja nicht Selbstzweck , sondern nur Mittel zu
dem Zweck , diejenigen Vertreter zu bekommen , welche von dem
Vertrauen ihrer Mandatare getragen sind , welche diejenige
Energie . Intelligenz und UeberzeugungStreue hineinbringen , um die

Geschäfte zu fördem . Man hat mir den Vorwurf gemacht , daß
der Gesetzentwurf so konstruiert sei , daß die Arbeitskammern

zu allein Ja und Amen sagten . In keiner Weise ! Wenn
»vir solche Arbeitervertreter bekommen , die von
vornherein zu allem Ja und Amen sagen , dann taugt
die ganze Geschichte nichts . ( Sehr wahr ! bei den Sozial -
demokraten . ) Wir müssen Menschen haben , sowohl Arbeitnehmer
»vie Unternehmer , die überzeugungstreu sind , die nicht zu allem

Ja sagen , die aber auch nicht in der Absicht hineinkomme » , zu
allem Nein zu sagen . ( Sehr gut I rechts. Abg. Molken -
b u h r sSoz . ) sagt halblaut zu dem vor ihm sitzenden
Geh . Rat Dr . Fischer : Warum sagt er daS eigentlich uns ? ) Ich
sage daS nicht Ihnen , ich habe mich nur zufällig nach links

gedreht . ( Heiterkeit . ) Ich sage eS aller Welt . Wenn Vorschläge
kommen , die nicht davon ausgehen — denn es gibt auch solche
Leute — daS Wählen zum Selbstzweck zu machen , sondern die

lediglich bezwecken , die Wahl guter Vertreter zu sichern , so sind wir
bereu , jeden guten Gedanken anzunehmen .

Ein paar Worte noch über die K' ostenfrage . Ich gebe zu , daß
dies eine heikle Frage ist . Es hat mir selber nicht gepaßt , daß in
einer Organisation , in welcher Arbeitgeber und Arbeitnehmer ver -
treten sind , die Kosten nur von den Arbeitgebern aufgebracht
»Verden . ( Sehr richtig ! rechts und bei den Nationalliberalen . )
Eine andere Regelung der Frage wäre mir durchaus er -
wünscht . Ich habe deshalb vorgeschlagen in der Meinung ,
daß es notwendig ist , die ArbeUskammern an die Berufs¬
genossenschaften anzulehnen , und da ergibt es sich als
einfache und gewissermaßen sich von selbst ergebende Lösung ,
die Kosten auf die Berufsgenossenschaften zu übertragen . Ich bin
aber durchaus der Meinung , daß , wenn hier Vorschlage zu einer
zweckmäßigeren Lösung gemacht werden , ich dieselben annehme . Einen
solchen zweckmäßigen Vorschlag habe ich aber darin nicht finden
können , daß man sagte , die Kosten der Arbeitskammern sollen nach -
her ausgeschrieben werden . Das gibt viel Schreibereien . Anstellung
von neuen Beamten und Gott weiß was . DaS ist ein Weg , der
»nir untüchtig scheint .

Worauf ich Wert gelegt habe , war , hier kurz die Erivägungen
darzulegen , die mich dazu gesührt haben , den Entwurf so zu ge -
stalten , wie ich ihn gestaltet habe . Ich habe mich dabei bemüht , die
Vorwürfe abzulehnen , welche die schwärzesten Pläne hinter dieser
Organisation erblicken . Ich wünsche eine Organisation zu schaffen ,
»velche lebensfähig ist . Daß der Gesetzgeber der Organisation kein
Leben einhauchen kann , ist selbstverständlich . Wir können nur einen
äußeren Rahmen hinstellen und mit Leben erfüllt muß er werden von
den Beteiligten , von den Arbeitgebern und Arbeitern . (Lebh . ' Zust . )
DaS gebe ich freilich zu , der Rahmen muß auch so sein , daß er
tatsächlich benutzt werden kann . Das ist meine Absicht gewesen . Sie

werben ja , sei eS jetzt bei der Etat ' beraiung , sei eS später , wenn
der Entlvurf vorliegt , Ihre Kritik daran üben . Aber vielleicht werden
Sie mir zugeben , daß die Gedanken , die mich geleitet baben , die -

jenigen waren , welche mir geeignet erschienen , eine solche Organisation
zu schaffen . ( Lebhaftes Bravo !)

Eliatz - Lothringischer Geheimer Oberregierungsrat Halley : Die

harten Worte , welche gestern über die Gewerbeinspcktion in Elsaß -

Lothringen gesagt wurden , wären wohl nicht gesprochen worden ,
wenn die betreffenden beiden Herren die Elitwickelung der

Gewerbeaufsicht in Elsaß - Lothringen in den letzten Jahren
verfolgt hätten . Die Regierung ist bemüht , die Gewerbe -

anfsicht so zu entwickeln , daß sie allen Ansprüchen genügt .
die vernünftigerweise an sie zu stellen sind , natürlich auch mit Be -

acktung der finanziellen Leistungssäbigkeit des Landes . — Ferner
muß ich den Gewerbeinsvektor in Metz in Schutz nehmen gegen die

Angriffe des Abgeordneten Giesberts . wenn ich auch nicht jedes Wort
und jeden Satz dieses Beaniten hier vertreten kann . ( Große
Heiterkeit . )

Abg . Gamp ( Rp. ) : Mit den » neuen Staatssekretär wird die

Sozialpolitik hoffeutlich in die Grenzen eintreten , die wir für
angemessen halten . ( Bravo I rechts . ) Das Automobiltempo der

Sozialpolitik , welches die 24 eingebrachten Resolutionen wünschen , machen
wir nicht mit . Der Abg . Dr . Streesemann war gegen Herrn Bueck
sehr ungerecht , die Aeußerimg Buecks vom sozialpoliiiscben Uebereifer
war sehr maßvoll , hier herrscht vielmehr ein sozialpolitisches Wettrennen ,
bei dem aber nicht die besten Pferde ans Ziel kommen , sondern diejenigen ,
welche agitatorische Maßnahmen befürworten . Man soll doch nicht
vergessen , daß unsere Industrie durch die Sozialpolitik ganz außer -
ordentlich belastet ist gegenüber der Industrie des Auslandes . Die
überhasteten sozialpolitischen Maßnahmen muffen unter den Arbeit -

gebcrn Unwillen erregen . Graf PosadowSky hatte offenbar in den

letzten Jahre » die Berührung mit dem praktischen Leben verloren . ( Sehr
richtig ! rechts . ) — Das Zentrum beantragt in einer Resolution ein
Kartellamt oder eigentlich ein Antikarlellamt . Ich will aber doch
darauf aufmerksam machen , daß die SpirituSzernrale und die so¬
genannte Liebesgabe es allein ermöglichen , die kleinen Existenzen
zu erhalten . — Herr Kaempf wies auf die Kohlen - und Arbeiter -

frage als schwierige Momente für unsere Industrie hin , für
wichtiger aber halte ich die EntWickelung des Geldverkehrs .
Der Staatssekretär muß der Frage näher treten , wie der
hohe Bankdiskont zu ermäßigen ist , unter welchem das Kleingewerbe
leidet . Dem Wunsche des Abg . Kaempf . die antiguirierte Bestiiniming
zu beseiligen , daß Krankenhausbehandluug und Armenunterstiitzung
Wahlrechtsentzug im Gefolge haben , schließe ich mich an . — Der
Abg . Scbmidt verlangte eine Fürsorge für Arbeitslose . Aus
dem Lande brauchen wir eine solche Fürsorge nicht ,
weil wir dort keine Arbeitslosen haben . ( Zuruf bei
den Sozialdemokraten . ) Ich will zu Ihnen nicht
sagen : Schicken Sie die Arbeiter aufs Land ,
denn vor den Arbeitern , die Sie ( zu den Sozialdemo -
kraten ) schicken würden , habe ich Aug st . ( Große - Heiterkeit )
aber die verständigen Arbeiter sollten aufs Land kommen . Herr
Schmidt klagte über die Arbeitgeberorganisationen . Aber diese sind
doch erst ins Leben gerufen als ein Akt der Notwehr gegen un -
berechtigte Streiks . ( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Wir müssen
Kautelen gegen den Terrorismiis der Arbeiter gegen Arbeitswillige
schaffen . ( Zustimmung rechts , Lachen bei den Sozialdemokraten .
Die Abgg . Schmidt und Molkenbnhr wiesen auf die hohe Unfall -
ziffer bei der Landwirtschaft hin ; sie übersehen , daß in der Land -
Wirtschaft die Unfälle nicht so abgegrenzt sind wie in der Industrie .
— Den Staatssekretär möchte ich bitten , auf eine Verminderung des
Druckivcrks Bedacht zu nehmen . Z. B. haben wir eine Denkschrift
über die Neblausbekämpfung erhalten , in der jeder einzelne
Reblausherd mit großer Liebe behandelt ist . ( Heiterkeit . ) ES würde
den Rebläusen zwar nicht besser bekommen , im Gegenteil , wenn die
SiZ —<30 000 Mark statt für diese Denkschrift auf die Bekämpfung
der Rebläuse verwendet worden wären . Auch die Statistik müßte
vereinfacht ivcrden . — Weiter möchte ich den Staatssekretär bitten .
eine Vorlage wegen Aenderung des KrankenversicherungSgesctzes zu
machen ; die Unternehmer sind gern bereit , die Hälfte der
Kosten der Krankenversicherung zu übernehmen . Für die Landwirt -
schaft die Krankenfürsorge obligatorisch einzuführen , ist zwar sehr
schwierig , doch halte ich sie für ausführbar . Ferner habe ich de »

Wunsch , daß den landwirtschaftlichen BerufSgenoffenschaften die
obligatorische Versicherung gegen Haftpflicht zur Pflicht gemacht
wird ; dabei sollte man eine Maximalgrenze festsetzen . Bismarck
hat einmal gesagt , die Arbeiter würden durch die Sozialpolitik doch
nicht zufrieden gestellt . Das rührt daher , daß die Sozialdemokratie
die Unzufriedenheit braucht und sie immer wieder erregt . ( Sehr
richtig ! rechts . Lachen bei de » Sozialdemokraten . ) Der Rückgang
der Sozialdemokratie beweist , daß die Arbeiter sich besinnen . Sorgen
wir dafür , daß dieser Gesuiidiingsprozeß sich weiter vollzieht , damit
leisten wir dem Vaterlande einen guten Dienst . ( Lebhafter Beifall
rechts . )

Vizepräsident Pansche : Sie haben zu Beginn Ihrer Rede von
den Torheiten des Bundesrates bei Erlaß der iverordnung im

Gastwirtsgewerbe gesprochen . Ich rufe Sie für diesen Ausdruck zur
Ordnung .

Abg . v. Gamp ( Rp. ) : Ich bitte mnS Wort zur Geschäfts¬
ordnung .

Vizepräsident Paasch « : Sie erhalten daS Wort zur Geschäfts¬
ordnung jetzt nicht , am allerwenigsten im Anschluß an einen

Ordnungsruf des Präsidenten . Sie können schriftlich dagegen Protest
erheben .

Abg . v. Gamp ( Rp. ) : Ich wollte ja nur den Vorwurf zurück -
nehmen . ( Große Heiterkeit . )

Abg . Raab ( wirtsch . Vg. ) betont , daß die Handwerker am all -

gemeinen Befähigungsnachweis festhalten ; serner tritt er für
schärfere Maßnahmen gegen den unlauteren Wettbewerb und
für die Schaffung eines ReichshaudwerksamtS ein . Weiter

verlangt er größere soziale Fürsorge für die See -
leute und ' Hafenarbeiter und Sonntagsruhe für
Binnenschiffer . Den Kohlcntrimmeni sollte man bei il,rer

schweren Arbeit jede »nögliche Erleichterung zuteil werden lassen ,
unbekümmert darum , ob dadurch mehr Kohlen gebraucht werden .
Die Löhne auf den deutschen Schiffen sind erheblich niedriger
als auf englischen und amerikanischen Schiffen ; auf englischen
Schiffen beträgt die Heuer 25 Proz . mehr wie bei unseren ; ein
Vergl eich ergab , daß auf einem amerikanischenDampfer
der durchschnittliche Monatslohn 23,7 Dollars b e -

trug , auf einen » englischen 23 . 2 Dollars , auf
einem deutschen nur 15 . 4 Dollars . ( Hört I hört I bei
den Sozialdemokraten . ) Auch die Kapitäne sind mit ihrer Stellung
wenig zufrieden . Bei einer ganzen Reihe von Schiffszu ' ammenstößen
ist als Ursache festgestellt , daß bei dichtem Nebel nicht mit ver -
minderter Fahrgeschivindigkeit gefahren sei ; dieser Fehler ist übrigens
international und sollte daher auch auf internationalem Wege
bekämpft werden . Andere Unfälle haben sich ereignet , nicht
wegen mangelhafter Führung , wie das Seeamt festgestellt
hat , sondern wegen hohen Alters , zu schwerer Ladung ,
ungenügender Bemannung und Ausrüstung , Seeuntücktigkcil
der Schiffe . Das schnelle Fahren im Nebel ist auf die
internationale Konkurrenz zum Teil zurückzuführen . England ist
mit der Tiefladelinie in dankenswerter Weise vorangegangen . Die
Kapitäne sollten . sich weigern , im dicken Nebel zu fahren ,
auch wenn ihnen die Eutlaffung droht . So lange der
sinnlose Kampf um das blaue Band auf dem Ozean
auSgesochten wird , so lange werden Tausende von Menschenleben
und Milliarden von Gütern in Gefahr sein . Herr Ballin freilich soll

gesagt haben , in zwanzig Jahren wird man über unsere heutigen
Begriffe von Geschwindigkeit lachen . Wenn man sich so leicht über
die Gefahren hinwegsetzt , wird man an eine Besserung dieser Zu -
stände nicht denken können . Dringend zu wünschen wäre eS, um
diesen Gefahren zu steuern , ein ReichsseefahrlSamt zu schaffen .
( Bravo ! bei der Wirtschafilichen Vereinigung . )

Abg . D» ve (srs . Vg. ) : Der Abg . Kaempf hat mit Recht darauf
hingewiesen , daß die Initiative der deutsche » Kanfteute durch eine

Bureaukratisienmg der AuslmiftSerteilung leiden würde : ich teile

seine Bedenken gegen die geplante Außenhandelsflotte durchaus .
Auch gegen die

'
angeregte gewerblich - technische Reichsaustalt

habe ich Bedenken ; die Entwickelnng der Technik in allen Ehren ,
aber weder die Dampfmaschine , noch die elektrische Telegraphie , noch
das Schießpulver ist von Geheimräten erfunden worden . (Heiterkeit. )
— Die preußischen Bestimmimgen über die Legitimationspapiere
ausländischer Arbeiter geben Anlaß zu schweren Be -
denken . Die Landarbeiterzentrale ist ein privates Unternehmen ,
und es ist sehr bedenklich , ihr daS Lgitimationspapierivesen in die

Hand zu geben . Das «scheint mir als Eingriff in die Sphäre des
Reiches ; und zwar ist das Reichsamt des Innern und das Aus -

wärttge Amt dabei beteiligt . Wir müssen daher zu einer reichs -

gesetzlichen Regelung der Frage kommen . ( Bravo I bei den Frei -
sinnigen . )

Die weitere Beratung vertagt das HauS .
Eingegangen sind vier Interpellationen über daS Schicksal der

Beamtenbesoldungsvorlage . Sie sollen an einem der nächsten Tage
auf die Tagesordnung gesetzt werden .

Nächste Sitzung : Donnerstag 1 Uhr. Fortsetzung der heutigen
Beratung .

Schluß 6 Uhr . _

Mgeoränetenbaus .
44 . Sitzung v o in Mittwoch , den 4. März 1öl >8 ,

vormittags 12 Uhr .

Am Ministertisch : Frhr . v. Rheinbaben , Breitenbach .
Die zweite Etatsberatung wird fortgesetzt beim Etat der

Eisenbahnverwaltung . Zu den „ Einnahmen " liegt
ein Antrag v. Gamp (fk. ) vor . wonach bei de » Wahlen zum
preußischen Abgeorduetenhause den Wahl männern freie

Fahrt nach und von dem W a h l o r t e gewährt und ihneir , wo
die regelmäßigen Züge keine angemessene Verbindung bieten ,

Extrazüge gestellt werden sollen .
Abg . v. Heqdcbrandt ( ! . ) ; Ich will vorläufig nur einige all -

gemeine Gesichtspunkte vorbringen . DaS Bild , daS der Etat

bietet , ist kein erfteuliche ' s; wir stehen voraussichtlich
großen Ausgaben gegenüber , wozu neue Anleihen nötig
sein werden . Dazu kommen die bevorstehenden großen
Ausgaben für die Beamtenvorlagen und eventuell auch noch für die

Bedürfnisse des Reiches . Der Etat selbst bietet nicht die Ueber -

sichtlichkeit , die man von einem tadellosen Etat erwarten kann .

( Sehr richtig I rechts . ) Dadurch daß das Ordinarium eine Reihe von

Jahren nicht auskömmlich dotiert worden ist , ist eine Verschleierung
deS eigentlichen Status unseres ElseubahnwesenS herbeigeführt .
Jetzt , wo wir uns in einer rückläufigen Konjunktur befinden , drängt
sich diese Erkenntnis unabweiSlich auf . Sehr bedauerlich ist . _ daß
der Betriebskoeffizient sich in einer Weise bewegt , lvie wir cS bisher
in Preußen nicht gewohnt waren . Wenn wir auch natürlich der

Regierung die Hauptschuld an diesen Verhältnissen zuschieben müssen ,
so müssen wir doch auch an unsere eigene Brust schlagen . ( Sehr
richtig I) Wir müssen den Etat sparsamer und besser einrichten .
Sparsamkeit wird insbesondere zu üben sein auf dem Gebiete der teuren
Bauten und der Ausnutzung des Materials in bezug auf die Kohlen und

auch den Wagenpark . Doch darf diese Sparsamkeit nie so weit gehen ,
daß es der Verwaltung unmöglich gemacht wird , ihren Betrieb in

wirksamer und billigerweise zu führen . Die Mittel sollten auf -
gebracht werden durch Ausgestaltung des Ordinariums und im

übrigen durch Anleihen für die werbenden Ausgaben . Neue Steuern
könnten höchstens für den Mehrbedarf in Betracht kommen , der durch
die Erhöhung der Beamteugehälter nötig wird . Die Betriebsmittel »

gemeinichast hat gewiß viel für sich, doch müssen die preußischen
Interessen bei diesem Austausch der Wagen in gehörigerwcise ge -
wahr » werden , damit es keine societas leonina zuungunsten
Preußens wird . ( Sehr wahr l rechts . ) Den Bestrebungen aber , die

preußische Eisenbahnverwaltung allmählich zu einer deuischen über -

zuleiten , stehen wir mit größtem Mißtrauen gegenüber . ( Sehr richtig !
rechts . ) Die Fahrkartensteuer ist nicht nur unbeliebt , sondern auch
total unpraktisch . Sie schädigt die preußischen Eisenbahn -
einnahmen auf das erheblichste , ohne dem Reiche den erwarteten
Vorteil zu bieten . ( Sehr wahr ! ) Wir würden mit Freuden
diese Steuer aufgeben , wenn uns ein Ersatz dafür ge -
boten würde . Die Schwankuugen in den Einnahmen des
EiscnbahnetatS bedeuten gewiß eine große Gefahr bei der

großen Rolle , die diese Einnahmen in unserem gesamten Finanz -
wcsen spielen . Ich glaube aber »ficht , daß meine Freunde dem Gc -
danken praktische Folge geben werden , eine feste Grenze für diese
Schwankungen aufzustellen . Wir müssen unserem Eisepbahuwesen
die Ausgestaltung geben , die eS seiner Natur nach verlangt , dann
werden auch bessere Zeiten für dies Ressort konunen . Wir haben
daS Vertrauen zu dem Herrn Miuifter , daß er seine Sache vorzüglich
versteht ; wir erkennen an . daß seine Verwaltung meisterhaft gekettet
ist . ( Lebhafter Beifall rechts . )

Abg . Wallenborn <Z. ) sauf der Tribüne fast unverständlich ) be -

grüßt die geplante Vermehrung der Betriebsmittel und die Verwand -

lung weiterer eingleisige in doppelgleisige Strecken .

Abg . Dr . Frir ' dberg ( natl . ) : Die Art und Weise , wie der Etat auf -

gestellt ' ist, bat dazu geführt , daß wir das Bild eines vollkommen schiff -
brüchigen Etats erhalten . Die Etatsaufstellung darf nicht zum Hemm -
schuh der Entwickclung des Eisenbahnwesens werden . Der Standpunkt
des Finanzministers ist derjenige eines Aktionärs , der möglichst viel
Dividende haben will . Dieser Standpunkt führt zu einer ungenügenden
Ausstattung des Ordinariums und das führt zu Etalsüber -

schreitungeu . Mit diesem unklaren Etat übernimmt der Herr Finanz -
minister und der Herr Eiscnbahiinfiiiister eine schwere Verantwortung .
Wir lehnen die Verantwortung für diese » Eisenbahnetat ab . ( Bravo !
bei den Nationalliberalen . )

Finanzminister Frhr . v. Rheinbaben : Ich verstehe «ficht , weshalb
Herr Friedberg seine Kritik nicht schon im vorigen Jahre geübt hat ,
denn auch damals waren erhebliche Ueber -
schreitungeu der Ausgaben zu verzeichnen , die allerdings ge -
deckt wurden durch erhebliche Ucberschreitungen der Einnahmen .
Das ist in diesem Jahre allerdings infolge der rückläufige » Konjunktur
nicht der Fall . Die volle Schärfe dieser rücklSnfige » Bewegung
trat aber erst nach Fertigstellung des Etats in die
Erscheinung . Die Folge sind falsche Schützungen im einzelnen , wie wir
durchaus zugeben , aber von einem falschen System der Etats

aufftellung kann keine Rede fein . Wir nehmen durchaus keinen
Aktionärstandpunkt ein . aber wir müssen darauf sehen , daß die Ein -
nahmen der Eisenbahnverwaltung in angemessenem Maße den
anderen Verwaltmigen zuteil werden , wenn wir nicht zu einer Ver -

doppelung der Einkommensteuer konunen wollen . Würden wir nicht
an dem Prinzip festhalten , daß alle Ausgaben der Eisenbahnen zur
Ausgestaltung der bisherigen Anlagen aus ihren eigenen Einnahmen
bestritten werden müssen , sondern zur vermehrten Aufnahme von
Anleihen kommen , so wäre es nicht zu vermeiden , daß die anderen

Verwaltungen die ganzen lleberfchüsie der Eiimahnlen für sich in An -
ipnich nehmen und eine weitere Folge wäre eine außerordentliche

Belastung der Eisenbahnverwaltung durch ZinS - und Tilgungsraten .
Dazu kam , daß der Stand unserer StaatSpapiere gerade durch die

alljährliche Inanspruchnahme deS Marktes mit neuen Anleihen
itäiidig verschlechtert wird . Daher können wir nicht daran denken ,
nun noch jährlich 203 Millionen für Pas Extra ordinarium auf An -

leihe zu nehmen . Wir sollten an den Grundsätze » festhalten , die
das Haus 1892 selbst aufgestellt hat und nur in dringenden Fällen
davon abweichen . ( Beifall . )

Abg. Fihr . v. Zedlitz ( fk . ) : Man hat im vorigen Jahre bei dem
EtatSa »>atz für die Einnahmen nicht genügend Rücksicht auf die Aus -

gaben genommen . Einnahmen und AÜsgaben müffen im Etat

möglichst den wirklichen Verhältnissen entsprechend zum Ausdruck
kommen . Sparsamkeit könnte auf manchen Gebteten geübt werden .
Die Fahrkartenstener hat uilgünstige Ergebnisse gezeitigt , wie ich
dies schon vor ihrer Einführung als wahrscheinlich betont habe .
Erfreulich im Interesse der inländischen Produktion ist die Erkläruiig
deS Ministers der öffentlichen Arbeiten in der Kommission , daß er
mit der Ermäßigung der Gütertarife weiterhin vorgehen lvill .

Rücksicht nehmen müssen wir darauf , daß bei der Neichsfinanzreform



Preuhen erbebliche Opfer wird bringen müssen . Auch in schleckten
Jahren mub aber die Eisen ba hnverwaltung die erforderlichen Mittel
erhalten , damit sie das leisten kann , was sie im volkswirtschaftlichen
Interesse und im Interesse der Swatsfiuanzen leisten mutz . sBeifall . )

Abg . Gyßling (frs . Bp. >: Zwischen den Parteien untereinander
lmd auch zwischen ihnen und der Regierung besteht Einigkeit darüber ,
datz der Etat übersichtlicher und einheitlicher gestaltet werden mutz .
Würden wir hier so verfahren , wie es im Reichstage bei der Etats -
beralung geschieht , so würden in der BudgetkommissionÄbstriche vom Etat
erfolgt sein , und wir würden schon in diesem Jahre eine bessere
Grundlage für die anderweite Feststellung des Etats gewonnen
haben . Wenn die Verwaltung mit dem Kohlensyndikat dreijährige
Verträge abgeschlossen hat , so ist das Bedenken nicht zu
unterdrücken , datz sie dadurch in eine zu grotze
Abhängigkeit vom Kohlensyndikat kommt . Das
Vorhandensein eines Ausgleichfonds gibt dem Minister nur zu leicht
Anlatz , die Einnahmen mätzig zu veranschlagen . Der Finanzniinislcr
beruft sich so sehr auf die Resolution von 1392 , weil sie in seine »
Kram patzt . Herr v. Miquel hat damals gar keinen Wert auf diese
Resolution gelegt , damals hatte daS Extraordinarium nur einen ge -
ringen Umfang . Wenn wir heute daiür eintreten , das Extra -
ordinarium möglichst und jedenfalls in umfangreicherer
Weise als bisher durch Anleihen zu decken ,
so kommt das daher , weil es jetzt einen so grotzen Umfang an -

genommen hat . Die Fahrkartensteuer haben wir stets bekämpft , und
wir würden für ihre Reform nicht zu haben sein , sondern nur für
ihre Beseitigung . Erfreulich ist die Erklärung des Ministers in der
Kommission , datz er die Frackit für das Gepäck über 200 Kilogramm
ennätzigen will . Den Inhabern von Monatskarten sollte man die

Benutzung aller Züge gestatten , für die nicht Schnellzugszuschläge
erhoben werden . Die weitere Ausdehnung der Betriebsmittel -
gemeinschaft ist freudig zu begriitzen . Bei der beabsichtigten Elektri
fierung der Berliner Stadtbahn sollte der Kreis der Lieferanten nicht
zu eng gezogen werden . Sehr bedauerlich ist , datz wir immer noch
keine Sicherheit haben , wann die BeamtenbeioldungSvorlage kommen
wird . Wenn das Reich auf Preutzen leine Rücksicht genommen hat .
so braucht Preutzen auch keine Rücksicht auf das Reich zu nehmen .
Wenn in der Kominission von konservativer Seite angeregt
ist , vorübergehend die Einkommensteuer zu erhöhen , so sehen wir
darin ein Entgegenkommen gegen unsere Forderung der Ouotisierung
der Einkoiiimensteuer . Bor der Erledigung der ReichSfinanzreform
köiiiiien wir keine Erhöhung der Einkommensteuer bewilligen . ( Bei
fall links . )

Minister der öffentlichen Arbeiten Breitcnbach : Der Finanzminister
lvar mit mir stets darüber einverstanden , datz das , was die StaatS -
eisenbahnverwaltung im Verkehrsinteresse zu leisten hat , auch im
Etat bewilligt werden mutz . Wenn von einer Seite angenommen
wird , datz wir an der falschen Stelle sparen , so mutz ich das be -

streiten . In absehbarer Zeit hoffe ich. datz wir weitere Ersparnisse
werden eintreten lassen können . Die DeckungSftage und die Frage
der Abgrenzung gegenüber den anderen ResiortS sind reine Finanz -
fragen , auf dw ich nicht weiter eingehen möchte . Die mehrjährigen
Verwäge mit dem Kohlensyndikat haben sich durchaus bewährt .
Durch den jetzigen dreijährigen Vertrag haben wir praetor proptor
L' /z Millionen Mark gespart . Wenn in der Kommission daS Bedenken
erhoben ist , datz die Abkommen nrit anderen Bundesstaaten über die

Freizügigkeit der Güterivagen der Zustimmung des Landtages be¬

dürfen , so benierke ich, datz es sich nur um Verträge zwischen den

Verwaltungen , nicht um Staatsverträge handelt . Schlietzlich möchte

ich mitteilen , datz der Gesetzentwurf über die Hexstellung der Dampf -
fährenverbindung zwischen Satznitz und Trelleborg auch vom

schwedischen Reichstage angenommen worden ist . ( Beifall . )
Abg . Dr . Pochnicke (frs . Vg. ) : Wir stehen einem Etat gegen

über , der nicht stimmt . Abg . Dr . Friedberg meinte zwar , datz er
die Verantwortung für den Etat ablehne , aber genehmigen wird er

ihn doch . Die Mehrheit verzichtet darauf, ' ihre bessere Einsicht

zur Geltung zu bringen , das kann sie aber nicht auf die
Dauer tun . Wir wollen der Schwarzmalerei des FinanzministerS
entgegenweten , da sich die in den Eisenbahnen investierten Kapitalien
mit ö' /a Proz . verzinsen . Wenn man die Absicht hat . die Härten
der Fahrkartensteuer zu beseitigen , so sollte man sie lieber gleich
ganz beseitigen . Schnellzugszuschläge sollte man nur für v- Ziige
erheben . Notwendig rst eine Verbilligung der Rohstofftarife und der

Abfertigungsgebühren . Der Abjchlutz mehrjähriger Verwäge mit
dem Kohlensyndikat kann diese « provozieren , seine Forderungen recht
hoch zu spannen . Ich schlietze mit dem Wunsche : Mehr Licht für
den jetzt schwer durchsichtigen Etat . ( Beifall links . )

Hierauf vertagt daS HauS die weitere Beratung auf
Donnerstag 11 Uhr .

Schlutz 473 Uhr . _ _ _ _ _

Kamerun vor der Mgethommlffion .
( Sitzung vom 4. März . ) •

Die eigenen Einnahmen der Kolonie belaufen sich auf
8 830 000 M. . der ReichSzufchutz auf 2 780 000 M. ; also fast
die Hälfte der Unterhaltungskosten der Kolonie fließen auS deutschen
Steuergroschen .

Bei den Einnahmen entwickelt sich eine umfangreiche
Generaldebatte . Erzbcrger bringt die Uebergriffe der Händler
und die zahlreichen Swafexpeditionen zur Sprache und Der » bürg
ergreift die Gelegenheit , um umfangreiche programmatische AuS >

führuugcn über ferne Pläne in bezug auf die zu' befolgende Politik
in Kamerun zu machen . Der Schlutzrefrain ist wieder : Eisen -
bahnen ! Er sagte : Es handelt sich bei den Uebergriffen der Händler
um alte Mißstände . Ein wahres Gummifiebcr ist eingetreten , das

nicht nur zu Raubbau in der Gummigcwinnung ,
sondern auch zu ungeheuerer Bedrückung der Ein -

geborenen durch die Karawanen der Händler führt . Je mehr
der Gummi zurückgebt , desto mehr haben sich die Verhältnisse ver¬

schärft . Wir haben eine Wandergewerbesteuer eingeführt .
eS soll auch eine neue Trägerordnung erlassen werden ,
aber die Sache sei sehr schwierig . Die Karaivanen sind
nicht selten 600 Mann stark und wenn sie in einen
Ort kommen , dann requirieren sie einfach Lebensmittel
und Hütten . Wenn sie auch bezahlen , so nützt das den Eingeborenen
nichts , denn von Geld können sie nicht leben . Es soll nun die An -

ordnung getroffen werden , datz Karawanen nur verproviantiert aus -

ziehen dürfen , um Gewalttätigkeiten möglich st zu
vermeiden . — Die ganze Entwickelung macht große Sorge .
wenn der Handel infolge des Raubbaues erschöpft ist , stehen wir
vor dem wirtschaftlichen Zusammenbruch und cS entsteht eine unab¬

sehbare Gefahr ; 200 000 und mehr Menschen liegen auf der Straße ,
die einer geregelten Tätigkeit entwöhnt sind . Es gelte die Neger der

ruhigen landwirtschaftlichen Produktion wieder zuzuführen , ehe es zu
spät ist . Wenn der wirtschaftliche Zusammenbruch
kommt , endet er in einem A u f st a n d . der auS der Not heraus¬
wächst . Es müßten wie in Ostafrika Schutzgesetze für die

Eingeborenen erlassen werden , welche ein Zusammenarbeiten
zwischen Weißen und Eingeborenen ermöglichen . Die Hauptsache
aber sei der Bau von Eisenbahnen , nur so sei eine Kulti -

Vierung des Landes in der erwünschten Weise möglich zu machen . —

Die Strafexpeditionen ließen sich jetzt auch noch ein -
schränken , jeder einzelne Uebergriff lasse sich noch bestrafen , erst
wenn eine Anzahl Untaten zusammenkommen , werde eine Strafexpe -
dition ausgerüstet . Mit der Dnrchfühnmg des Eiugeborenschntzes und
dem Ausbau der Verkehrswege werde daS alles besser werden .

Abg . Semler glaubt , daß die Regierung zu rigoros gegen
die Karawanen vorgehe . Die HandelSgeselllchaften beschweren sich
bitter . Er trägt einen SchutznusweiS vor , den die Regierung einem

Häuptling gegeben habe , laut dessen er berechtigt ist . die Karawanen
mit Gewalt aus seinem Gebiete zu vertreiben . Seinler meinte , die
Karawanen seien ja auf Requisition angewiesen , eine Mitführung
des Proviants sei unmöglich . Man hätte doch keine Ver -
anlassung . die Beglückung derNeger zu weit zu
treiben . Kamerun müsse Handelskolome bleiben . Soll
« S anders werden , müsse die Verwaltung mehr tun zur Anleitimg

der Neger und cS sollte auch mehr Geld für Kulturbersuche au ?

gegeben werden . Dann aber müsse die Regierung auch den Arbeits

zwang für die Neger einfübren . Auf Zivischenrufe, wie das gemacht
werden soll , bemerkt Seniler , datz tatiächlich noch Sklavere�
' .n Kamerun besteht , obwohl sie gesetzlich verboten sei ; die Häupt -
linge verfügen unumschränkt über ihre Leute und an denen könne
man die Zuwiderhandlung gegen den Arbeilszwang strafen .

Ternourg verleidigt den Ausweis , den man emem Häuptling
zum Schutze gegen Karawanen gegeben habe . Die Neger habe »
keinen Nutzen von dem Handel , nur den Schaden , und wenn nun
die Karawanen kommen und mit Gewalt die Eingeborenen aus
ihren Hütten werfen und ihnen die Lebensmittel nehmen , so
kann das die Regierung nicht dulden . Er werde gegen die

Händler ebenso rücksichtslos vorgehen , wie gegen die lieber -

griffe der Pflanzer und lvenn die auch so gegen ihn Sturm
laufen wie die Pflanzer . Bon Arbeits zwang will Dern

bürg nichts wissen , solche Vorschriften würden die Straf -
expeditionen vermehren und die G e f a h r der Aufstände er -
höhen . L i e b e r t habe den o st a f r i k a n i s ch e n A u f st a n d den

Zauberern zugeschrieben , das ist völlig unrichtig , man
hat Eingeborene gezwungen , für einen halben Heller täglich zu arbeiten ,
und das hat zu dem Aufstände geflihrl .

hattniann bringt einen englischen Bericht zur Sprache , in dem
über den Sklavenhandel von der Kolonie Kamerun
aus Klage geführt wird . Es wird in dem Bericht behauptet , datz
in Kamerun Sklavenmärkte bestehen , von denen ans viele
Kinder ausgeführt werden . Redner spricht sich für Arbeits

zwang aus . lobt die Tätigkeit des Arbeitskommissars und fragt
nach dem Stand eines Disziplinarverfahrens gegen
Hauptmann Dominik .

Dernburg bestreitet den Sklavenhandel im Norden von Kamerun
nicht , dort habe die Regierung keine Macht . Es herrschen dort
Sultane mit grotzer Macht und es war vielleicht etwas vor

eilig , die deutsche Herrschaft so weit auszudehnen . UebrigenS
sollen sich dir Engländer in puukto Sklavenhandel an die eigene
Nase fasten .

Quade teilt mit , datz gegen Hauptmann Dominik kein

Disziplinarverfahren schtvebe , nur die gerichtliche
Untersuchung wegen der von B e b e l im Plenum erhobenen
Beschuldigungen schwebt noch ; es sei bisher nicht möglich gewesen
den Schreiber des Briefes an Bebel ausfindig zu machen .

v. Richthofen ist der Meinung , datz sich der Sklavenhandel nicht
vermeiden laste , man würde dann ja neue Swafexpeditionen machen
müssen . Im übrigen ist er mit Semler für Arbeitszwang
und straffe Zucht , die Eingeborenen mützten die deutsche
Herrschaft fühlen .

Erzbcrger meint , tvenn Dernburg wegen seiner Eingeborenen -
Politik angegriffen werde , dann könne es nur von der „ Kolonialen
Zeitschrift " geschehen , welche in jeder Nuinmer die Ausrottung
der Reger verlange . — Die Händler kommen ihm vor , wie die
Mordbrennerbanden des dreißigjährigen Krieges .

Aruing teilt im allgemeinen Semlers Standpunkt ; er glaubt ,
daß der Bahnbau die Ausstaildsgefahr nicht vermindere , eher werde
die Gefahr grötzer . Auch er tadelt , datz die Regierung zu schrof '
gegen Karawanen vorgehe .

Dernburg versichert , datz die Regierung in dieser Weise habe
verfahren müffen , um den Uebergriffen der Händler vorzubeugen
Er trägt dann die neue Trägerverordnung , die erlassen werden soll
vor . Zu dem von anderer Seite erwähnten Gewehreinfuhrverbot
teilt er mit , datz bis zu dem im Jahre 1906 erlassenen Verbote

zirka 250 000 Geivehre an die Eingeborenen verkauft wurden . —
Wicmer spricht sich gegen Arbeitszwäng auS .

Ledebour wendet sich scharf gegen den von Semler geforderten
Arbeitszwang , er hätte nur den Erfolg , datz den Negern die pro -
duktive Arbeit verekelt wird . Auch der Art , wie Semlcr den

ArbeitSzwang durchführen will , mutz man entgegenweten : wenn
zwischen Häuptling und StammeSangehörigen noch daS Sklaven -
Verhältnis besteht , so mutz die Regierung das im Interesse der
Kultur zu lockern suchen , nicht aber ihre Arbeit darauf ausbauen
Daß der Eisenbahnbau die latente Aufstandögefahr nicht beseitigt ,
ist auch seine Meinung , hier Hilst nur Linderung des Druckes , und
da ist es sehr zu Vdrivundern , wenn angesichts des Raubbaues an
Gummi und der Bedrückung der Emgeborenen Semler die milden
Matzregeln der Regierung gegen dieses System noch tadelt .

Gröber wendet sich dem Bahnbau und dessen vermeintlichem
Nutzen zu ; er glaubt , Dernburg habe die Kommission mit seinen
Darstellungen nur schrecken wollen .

Dernburg bestreitet das sehr entschieden . ES handele sich in
Kamerun um ein großes Gebiet , das auf eine Produktion gestellt
ist , die in wenigen Jahren erschöpft sein wird . Die Katastrophe
werde verschärft , wenn sich ' s, wie bei Gummi , um Produkte handelt .
die vom Weltmarkt abhängen ; der Gummi hat einen Preissturz von
tOO Proz . ei fahren ; die in die Gummigewinnung gezogene Be -
völkerung hat den Feldbau aufgegeben ; schwindet jener Erwerb ,
dann tritt die wirtschaftliche Krise ein und damit sind dort
auch politische Krisen verbunden . Die Regierung wolle
da vorbeugen , eimual durch Hebung der Landeskultur ,
Förderung systematischer Gummianpflanzung und B a h n b a u
wodurch zahlreiche Eingeborene von der Karawanenstratze weg und
in lohnende , jahrlang währende Bahnbauarbeit gezogen würde » .
An der Bahn sollen diese sich dann ansiedeln und im Familien -
verband Waren produzieren , welche , wie die Oelprodukte , weniger
abhängig vom Weltmarkt sind . Durch diese Maßnahmen hoffe man ,
der Krise wirksam begegnen zu können .

Es polemisieren noch Semlcr und Lrdcbonr und Paasche und
Dernburg gegeneinander , dann wird nach einem kurzen Streit über
die Veröffentlichung von Berichten aus der Kommission die Weiter
beratung bis Donnerstag vertagt .

parlamentarisches .
Die Kommission zur Vorbernwng der GewcrbeordmingSnovelle

nitd der Heimarbeitvorlage betreffend die Tabakiudustrie hat sich
gestern konstituiert . Von der sozialdemokralischen Fraktion gehören
ver 28gliedrigen Kommission Molke nbuhr , Schmidt - Berlin
und Stadthagen an . Zum Vorsitzenden wurde , da nach dem
wechselnden Turnus der Vorsitz der Freisinnigen Partei gebührt , der

Abg . Mugdan , zum Stellvertreter Molkcnbuhr gewählt . Die
erste Sitzung soll am 11. März staltfinden .

Die Kommission für den kleinen Befähigungsnachweis hielt am
Mittwoch ihre erste Sitzung ab . Obgleich die - Mehrheit beschloß ,
von einer allgemeinen Generaldebatte abzusehen , ist die Beratung
noch nicht weit gediehen . Nach der Regierungsvorlage soll
der Abschluß von Lehrverträgen zwischen „ Eltern und
Kindern " , was von manchen Handwerkskammern heute
verlangt wird , nicht erforderlich sein . Von sozialdemo -
kratischcr Seite wurde aus den Widersinn hingewiesen , der
darin liegt , datz derjenige Handwerker , der den Meistertitel nicht
erworben hat , sein eigenes Kind nicht in die Lehre
nehmen darf ; hat er einmal den Titel Meister , dann kann ihn
niemand zur Erfüllung seiner Pflichten dem Lehrling gegenüber an «
halten . Ein solcher Meister würde , namentlich in Betrieben ,
die auf der Grenze der Hausindustrie stehen , häufig aus
materieller Not mehr Wert auf den V e r d i e n st legen , den er an
dem Lehrling hat , als aus seine gute Ausbildung . Von frei -
sinniger Seite wurde hierauf beantragt , datz die von den Handwerks -
kammern in die Lehrverträge aufziinehmenden Bestimmungen über
die Pflichten der Lehrmeister ihren Lehrlingen gegenüber auch für
daS nicht vertragsmäßige Lehrvcrhältnis gelten sollen . Dieser
Antrag wurde gegen die Stimmen der Freisinnigen und

Sozialdemokraten abgelehnt und die Regierungsvorlage an -

genommen . Einen entschiedenen Vorstoß machleii die Kon -

servativcn M a l k e w i tz und Linz , indem sie beantragten .
datz im § 129 anstatt „ Handwerksbetriebe " „ Betriebe "

gesetzt werden solle . Mit dieser scheinbar unwesentlichen Acilderiing
würde der kleine Befähigungsnachweis auch auf die

Fabriken « mSgedebnt worden fein und wir hätten die mit recht ver »
ichricncn österreichischen Verhältnisse auch bei uns mit einem Schlage
eingeführt . Die Regierungsvertreter erklärten denn auch , datz mit
der Annahme dieses Antrages das Zustandekommen des Gesetzes
gefährdet sei .

Der Antrag wurde gegen sieben Stimmen abgelehnt . Von den
Konservativen stimmten die Abgeordneten Pauli und Dr . Dröscher gegen ,
vom Zentrum E u l e r , Irl und G ö r i n g dafür . Näcbste Sitzung
findet Donnerstag , den 12. März , statt . Von Interesse dürfte auch die
Zusammensetzimg ' der Kommission den Berufen ihrer Mitglieder
nach sein . Sie zählt zu ihren Mitgliedern Handwerksmeister bezw .
gelernte Handwerker 12 ( davon stellen : Zentrum 5. Sozial -
demokratie 3, Konservative 2, Wirtschaftliche Vereinigung 1 und
Süddeutsche Volkspartei 1) . Außerdem gehören der Kommission
noch an 2 Oberlehrer , 2 Gutsbesitzer , 2 Mühlcnbesitzer , 1 Ritterguts -
besitzer ( Gans Edler zu Putlitz ) , 1 Ritterguispächter und je 1 Bürger -
meister , Badedireklor . Statistiker , Universitätsprofessor , Redakteur ,
Kaufmann . Rechtsanwalt , — Pfarrerl

Hiis Induftm und FtandcL
Terrainspekulation und Gemeindeinteressen .

Die Aktionäre der Berliner Zementbau - Aktiengesellschaft in

Liquidation sind der fteudigen Hoffnung , datz durch die Stadt -

werdung Lichtenbergs ihre in dieser Gemeinde liegenden Grundstücke
im Preise steigen werden . In der in diesen Tagen stattgefundenen
Generalversammlung der Gesellschaft kam dies Thema zur Sprache
und es wurde als ganz selbstverständlich betrachtet , daß die

Grundstückseigner durch die Stadtwerdung stattlich reicher geworden
find . In Rixdorf sei auch auf dieselbe Weise eine Mehrung des

geheiligten , wohlerworbenen Eigentums der Spekulanten eingetreten .
Interessant ist dann noch , was die „ Morgenpost " über die Aus -

lassungen des Profestors Jastrow in dieser Versammlung zu be -

richten weiß . Das Blatt schreibt :
„ Der als Aktionär anwesende Professor Jastrow bekannte sich

gleichfalls zu dieser Ansicht , indem er noch hinzufügte , datz nach
den bisherigen Erfahrungen unter dem städtischen Wahlrecht etwa
ein Drittel der Stadtverordneten auS der Arbeiterklasse hervor¬
gehen würde , was bei der bisherigen Gemcindeversassung nicht
möglich war . Diese Arbeitervertrcter würden aber zweifellos
größere Anforderungen an das Gemeinwesen , namentlich bezüglich
Schulbauten , Parkanlagen usw . stellen , was wiederum eine größere
Nachftage nach Grundstücken bedinge , so datz hieraus eine Wertsteige -
rung derselben zu erwarten sei . Um einen zweiten Bahnhofsausgang
nach den Terrains der Gesellschaft zu erlangen , was für deren

Bewertung von höchstem Vorteil ist , schweben zurzeit Verhand »
lungen mit dem Eisenbahnfiskus . Es wurde angeregt , die neu -
gebackene Stadtverordnetenversammlung dahin zu bearbeiten , daß
sie sich an der öffentlichen Agitation zugunsten dieses zweiten Aus -

gangs beteilige . Man könne annehmen , hier um so mehr aus
Gegenliebe zu stotzen , als der Lichtenberger Stadtverordneten -
Vorsteber Hauptinteresient bei den in Betracht kommenden Terrains
sei . Hiernach kann also erwartet werden , datz alles erforderliche
geschehen wird , um im Interesse des Gemeinwohls die Terrain -
preise in der Stadt Lichtenberg zum Steigen zu bringen . "

Wie gemütSvoll : Man erwartet , die Sozialdemolraten werden

sozialpolitisch arbeiten , damit die Grundslückspelulanten da -

durch in ihren Preistreibergelüsten unterstützt werden . Reizend
ist auch die Ansicht , der Stadtverordnetenvorstehcr werde als Grund -

stücksspekulant dahin wirken , datz die Gemeinde zugunsten der Wert -

znwachsschlucker in den Beutel greift . Die Meinung , höhere
Terrainpreise lägen im Interesse des Gemeindewohls , zeugt von so
pyramidaler Naivität , daß man diese für echt halten könnte .

Abschluß der Reichsbank . DaS letzte Geschäftsjahr der Reichs -
bank schließt ab mit einem Reingewinn von 52 313 652 M. gegen
40 262 908 Rk. Der Anteil des Reiches am Reingewinn , der im
vorigen Jahre 25 472 181 M. betrug , erhöht sich für das letzte Jahr
auf 34 510 239 M. Die Aktionäre erhalten 17 311317 M. , gleich
9,89 Proz . , im Vorjahre 8,22 Proz .

Konkursstatistik . Nach der vorläufigen Mitteilung deS kaiserlichen
Statistischen Amts zur Konkursstatistik gelangten im 4. Viertel -
jähr 1907 im Deutschen Reich 2535 neue Konkurse zur Zählung .
gegen 2322 im 4. Vierteljahr 1906 . Es wurden 463 Anträge aus
Konkurseröffnung wegen Mangels eines auch nur die Kosten des
Verfahrens deckenden Massebetrages abgewiesen und 2072 Konkurs¬
verfahren eröffnet ; von letzteren hatte in 1243 Fällen ausschließlich
der Gemeinschuldner die Konkurseröffnung beantragt .

Kohleupreise im Groß - und Kleinhandel .
AuS den Angaben der amtlichen „Nachrichten für Handel und

Industrie " machen wir über die Preise im Groß - und Kleinhandel
in verschiedenen Städten folgende Zusammenstellung :

' ) pro Hektoliter . ,
-) pro 100 Stück .
' ) Höchstpreise .
Bei manchen Kohlensorten sind die Steigerungen an einigen

Marktortcn enorm . So sind im Großhandel Braunkohlenbriketts in
Breslau 60 Proz . im Preise gestiegen , in Dresden um 3l,3Proz . ,
und in Magdeburg um 20 Proz . Der Gaskoks ist im Großhandel
in Berlin gegen das Vorjahr um 27 . 3 Proz . teurer , in Magdeburg
um 24 Proz . Angesichts dieser Preistreibereien im Großhandel
bleibt den Kleinhändlern oft nichts mehr zu tun übrig . DaS Ver - »
sagen der Konsumenten , die oft lieber frieren und daS müssen » weil



fle \ o schwere Wucherpreise nicht zahlen können , zwingt die Klein -
Händler , die Steigerungen nicht ganz mitzumachen , obwohl sie natür -
lich mitmachen , so weit sie können . Aber gerade da . wo die
Steigerungen im Großhandel noch verhältnismäßig gering sind ,
treiben die Händler die Preise hoch . In Danzig und Stettin sind
die Kleinbandelspreise für Steinkohlt doppelt so stark gestiegen wie
die Großhandelspreise , in Posen und Breslau dreimal so stark !

Die Ordnung der Dinge will es hier wie überhaupt in unserer
Wirtschasts - . . Ordmjng " , daß gerade die wirtschaftlich Schwachen die
höchsten Preise zahlen müssen . Der kapitalkräftige Mann kauft im
Großen und daher erheblich billiger ein , wenn schon auch ihm ein
schwerer Tribut durch den Syndilatswucher nicht erspart bleibt .

Soziales .
Der Prüfstein der Anständigkeit .

Einer recht eigenartigen Methode , seine jugendlichen Weib

lichen Angestellten auf Ehrlichkeit und Anständigkeit zu prüfen ,
bediente sich der Kohlenhändler Edmund Beese , wie sich aus zwei
gestern vor der 1. Kammer des Kaufmannsgerichts stattgefundenen
Verhandlungen ergab . Beide Klägerinnen , die ISjährige Frieda S .
und die erst 14jährige Berta R. , waren in dem in der Schwedter
Straße 44 befindlichen Kohlengeschäft des Beklagten als „ Kassiere -
rinnen " mit einem wöchentlichen Gehalt von 8 M. angestellt . Die

Arbeitszeit begann um 7 Uhr früh und endete oft erst um 9 und
VilO Uhr abends . Frieda S . wurde nach dreiwöchiger Tätigkeit so -
fort entlassen . Als Begründung gab der Beklagte an , sie sei am

Entlassungstage erst fünf Minuten nach 7 Uhr ins Geschäft ge -
kommen . Nach erfolgter Rechtsbelehrung seitens des Vorsitzenden
zahlte B. vergleichsweise 48 M. Erst die zweite Verhandlung ließ
einen Rückschluß auf den wahren Grund der Entlassung der

Klägerin S . zu . Die 14jährige R. hatte nämlich die Stellung im

Hause des Beklagten freiwillig aufgegeben , weil sie es vor den un -
sittlichen Angriffen , die ihr Ehef vom Beginn ihres Antritts an

gegen sie im Kontor unternahm , nicht mehr auszuhalten vermochte .
Den Eltern von den Vorkommnissen Mitteilung zu machen , hatte
sie darum solange gezögert , um sie nicht außer Brot zu bringen ,
denn beide waren im Betriebe des Beklagten als Arbeiter ange -
stellt . Schließlich sagte sie es aber doch der Mutter , denn der Prin -
zipal wurde immer zudringlicher . Die Folge davon war , daß die
Eltern ihr Kind sofort aus dem Dienst nahmen .

Der beklagte Kohlenhändler gab für die ihm vorgehaltenen
Handlungen , die er nicht bestritt , eine merkwürdige Begründung .
Berta R. habe es darauf abgesehen gehabt , von ihm verführt zu
werden . Er wollte sie nur auf Ehrlichkeit und Anständigkeit
prüfen , wie überhaupt diese Prüfungsmethode für ihn ein altes
bewährtes Mittel sei . Auch die erste Klägerin hätte er so geprüft ,
und durch ihren sofortigen energischen Widerstand gesehen , daß
er es mit einem rechtschaffenen Mädchen zu tun hatte . Mit

seiner jetzigen Kassiererin sei er so zufrieden , daß ihr Gehalt in

kurzer Zeit von 40 auf 45 M. pro Monat gestiegen sei .
Das Kaufmannsgericht verurteilte selbstverständlich den Be -

klagten zur Zahlung der geforderten 43 M. Es sei . hieß es in den

Gründen , mit der Jugend und Unerfahrenheit der Klägerin zu
entschuldigen , wenn sie nicht gleich auf die ersten unsittlichen An -

griffe hin die Stellung verließ . — Das Strafverfahren gegen den

Kohlenhändler , einen Mann in den Fünfzigern , schwebt bereits .

wurde , zwischen diesem selbst und der Baubude — sich ereignet hat ,
sondern der auch durch Gefahren des Betriebes verursacht worden
ist . Waren nämlich die Bauarbeiter , zu denen der Kläger gehörte ,
genötigt , um das zur Arbeit erforderliche Werkzeug zu holen , den
Gang vom Neubau zur Bauhütte zu machen , so setzte sich der
Kläger nicht dadurch außer Betrieb , daß er statt einen im oder am
Wege liegenden Schutthaufen von etwa einem halben Meter Höhe
zu umgehen , darüber hinwegsprang , und dies auch dann nicht ,
wenn der Schutthaufen nicht unmittelbar am Wege gelegen haben
sollte . Solche geringfügigen Abweichungen von dem Verhalten
eines stets nach der Norm handelnden Menschen seitens eines Vor -
sicherten lösen nicht den Zusammenhang mit dem Betrieb . '

Enthebung von Vorstandsmitgliedern der Chemnilzer Krankenkasse .

Die an der Kette der wegen gemeiner Erpressung verhafteten
Schubert und Rabe liegende „ nationale " Hetze gegen die Chem -
nitzer Ortskrankcnkasse hat einen „ Erfolg " zu verzeichnen . Der

Borsitzende der Ortskrankenkasse , Genosse Hauschild , und das Aus -

schußmitglied , Genosse Landgraf , sind von der Aussichtsbehörde
ihrer Aemter enthoben worden . Der Beschluß des Rats der Stadt

Chemnitz als Aufsichtsbehörde lautet : 1. Der Vorsitzende der Ge -

meinsamen Ortskrankenkasse zu Chemnitz , Herr Robert Hauschild
in Chemnitz , und 2. das Krankcnkassenvorstandsmitglied , Herr Emil

Landgraf in Chemnitz , werden , da hinsichtlich ihrer Personen Tat -

fachen bekannt geworden sind , welche sich als grobe Verletzung der

Amtspflichten in bezug auf die Kassenführung darstellen , ihrer
Aemter enthoben .

Bekanntlich hatte die Staatsanwaltschaft in Zwickau ein Ein -

schreiten auf Grund der Schubertschen „ Enthüllungen " abgelehnt .
Doch wo die Staatsanwaltschaft nichts zu arbeiten fand , entdeckte
der Rat „ grobe Verletzungen der Amtspflichten in bezug auf die

Kassenführung " . Die Verfehlungen der beiden Vorstandsmitglieder
sollen nach der „ Volksstimme " in folgendem bestehen : 1. Dem Vor -

sitzenden sind einmal von einer Angestellten in Grünhain eine ge -
ringe Quantität Speck und Wurst , ferner 4 oder ö Eier , im Ge -

samtwerte von 2,30 M. , heimlich in die Reisetasche gesteckt worden ,
die er nicht wieder zurückgegeben und deren entsprechenden Geldwert

er der Anstalt auch nicht wieder zugeführt habe . 2. Von dem mit

enthobenen , Vorstandsmitglied wird berichtet , daß sein elfjähriger
Sohn im Jahre 1902 zirka 14 Tage beim Verwalter in Grünhain

aufhältlich gewesen und aus der Küche des Heims verpflegt worden

ist . Dem Verwalter seien zwar dafür 20 M. angeboten worden ,
derselbe habe aber eine Entschädigung abgelehnt bezw . keine er -

halten . 3. Im Jahre 1906 sind dem Kassenvorstande auf Ansuchen
vom Dezernenten des Versicherungsamtes 120 M. für Reisespesen
zur Besichtigung der Lungenheilstätte Hohwald bei Neustadt aus

Kassenmitteln bewilligt worden . Diese 120 M. sind auch der

Spcsenkasse des Kassenvorstandes zugeführt worden . Die Ver -

fügung beschuldigt aber die oben genannten Vorstandsmitglieder ,
daß sie don auf sie entfallenden Teil zwar erhalten , die Besichtigung
der Anstalt aber nicht vorgenommen hätten . Richtig ist nun zwar ,
daß die beiden Beschuldigten an der Besichtigung wegen Unwohl -

seinS nicht teilnehmen konnten , ebenso richtig ist aber auch , daß sie
für die nicht mitgemachte Exkursion eine Entschädigung nicht er -

halten haben .
Wird die Suggestion , welche das Pamphlet der wegen Er -

Pressung Verhafteten auf den Rat geübt zu haben scheint , auch das

Verwaltungsstreitverfahrcn beherrschen ?

„ Selbstgeschaffene Gefahr " oder Betriebsunfall ?

Ein 20 Jahre alter Maurer wurde mit seinen Kollegen vom

Regenwasser überrascht und begab sich mit diesen von dem Neubau

in die Baubude . Als der Regen aufhörte , begab sich alles wieder

an die unterbrochene Arbeit auf dem gewöhnlichen Wege zurück .
Nur der junge Mann trennte sich von seinen Arbeitskollegen und

übersprang einen im Wege liegenden Schutthaufen , um ein Stück

Werkzeug gleich mitzunehmen . Hierbei kam er Fall , stürzte hin
und zog sich eine ziemlich schwere Verletzung zu . Die Baugewerks -
Berussgenossenschaft wollte jedoch nicht einsehen , daß ein Betriebs -

Unfall vorliege , da der Verletzte sich selbst in Gefahr begeben habe ,

gar nicht nötig hatte , den gefährlichen Sprung über den Schutt -
Haufen zu wagen . Auch das Schiedsgericht erklärte darauf , daß ein

Betriebsunfall nicht vorliege , da sich der Verletzte selbst „ außer
Betrieb " gesetzt habe , indem er einen anderen Weg eingeschlagen
und den Schutthaufen ohne jeden Grund übersprungen habe !

Anders faßte das Reichsversicherungsamt die Sache auf und
verurteilte die Berufsgenossenschaft zur Zahlung einer Rente von
40 Proz . , da ein Betriebsunfall im Sinne des Gesetzes wohl vor -

liege . In dem Urteile heißt es u. a :
„ Zunächst kann dem Entscheidungsgrunde des Schiedsgerichts ,

daß kein Betriebsunfall vorliege , nicht beigetreten werden . Es

handelt sich vielmehr um einen Unfall , der nicht bloß während der
Betriebszeit — nämlich nach Wiederaufnahme der durch Regen -
weiter unterbrochen gewesenen Arbeit — und auf der Betriebs -

statte — nämlich auf dem Grundstück , auf dem der Neubau errichtet

H119 der frauenbewcgimg »
Für die Kinder der Armen .

In zwei stark besuchten , am Dienstag abgehaltenen Vcrsamm
lungen , in denen der Genosse Wurm und die Genossin Wehl
referierten , demonstrierten unsere Genossinnen und Genossen für die
Kinder der Armen .

Das Thema des Abendes lautete in beiden Versammlungen
„ Was tut die reiche Stadt Berlin für die hungernde » und un -
beaufsichtigte » Kinder ? "

Genossin Klgra Wehl sprach in der „ Urania " , Wrangelstraße
Sie beleuchtete die Stellung der Proletarierfrau als Mutter und
kritisierte scharf die Gründe , welche die freisinnigen Vertreter
im roten Hause für die Ablehnung des Antrages unserer Genossen
anführten , in dem diese ausreichende Mittel für die Einrichtung von
Kindergärten und Krippen forderten . Der jährliche Zuschuß von
25 —30 000 M. , der jetzt geleistet wird , ist im Verhältnis zu andern
deutschen Städten sehr gering . In München , wo bis 1906 die
private Hülfe für Kindergärten und Krippen in Anspruch genommen
wurde , ist jetzt die Stadtverwaltung für die armen Kinder tätig und
gibt für 36 000 Kinder 75 000 M. aus . Nach langem Zögern
wird in Berlin jetzt für die Säuglingsfürsorge etwas
mehr ausgegeben , nämlich 250 000 M. Warum aber soll diese
Hülfe nur im ersten Jahre gewährt werden ? Die vernachlässigten
Kinder füllen später , wenn sie am Leben bleiben , die Kranken - und
Siechenhäuser und die Gefängnisse . Für die Speisung armer
Kinder hat man bis zum vorigen Jahre den Kindervolksküchen
einen Zuschuß von 3000 M. bewilligt . Diese Summe hat man nun
erhöht auf 20000 M. Das genügt nicht . Nicht selten werden
schulpflichtige Kinder zurückgestellt , weil sie durch Unterernäh -
r u n g noch zu schwach sind , am Unterricht teilnehmen zu können .
Die Rednerin schilderte das Elend der Kinderarbeit und forderte be -
sonders die Frauen auf , die Gemeinde immer energischer an ihre
Pflichten gegenüber den armen Kindern zu erinnern . Wenn die
Stadt Berlin für Fürstencmpfänge und Hoffeste Hunderttausende
ausgeben kann , so muß sie auch für ihre Armen sorgen können .
( Starker Beifall . )

Eine kurze Diskussion folgte , die sich im Sinne des Referats
bewegte .

In der Versammlung im MoabiterGesellschafts -
hause sprach Stadtverordneter E m a n u e l Wurm . Er kenn -
zeichnete das Verhalten des Stadtfreisinns , die schroffe , mit Ver -
leumdungen der Arbeiterklasse und der Arbeiterfrauen gespickte Art ,
wie die Freisinnigen die Fürsorge für die hungernden und unbeauf -
sichtigten Kinder ablehnten . Der Referent zeigte , wie eine derartige
Haltung der Mehrheit des Stadiparlaments mit dem schmählichen
Dreiklassenwahlrecht zusammenhängt , speziell mit dem preußischen
Wahlunrecht , von dem die Landesgesetzgebung abhängig ist ,
die den , der am meisten arbeitet , aber arm ist und
in Not gerät , noch dazu für ehrlos erklärt . Redner be
richtet ausführlich über das Schicksal der sozialdcmowatischen
Anträge auf Speisung der hungernden Schulkinder und aus Errich
tung städtischer Krippen und Kindergärten . Jene 25 000 M. . die
die Stadtverordnetenversammlung dem Berein zur Speisung der
Schulkinder als Beihülse gewährt , haben sich ja , trotz der strengen
Bedingungen und trotz Nachkontrolle der Bedürftigkeit durch die

Armenverwaltung längst als unzureichend erwiesen , wie es die sozial
demokratischen Stadtverordneten von vornherein voraussagten . Der
Redner gab ferner eine Uebersicht über die Entstehungsgeschichte
der Kinderbewahranstalten und Kindergärten , erwähnte das aus
blinder Furcht vor der Revolution hervorgegangene , lächerliche Ver -
bot der Fröbelschen Kindergärten durch den preußischen Minister
Raumer , das bis zum Jahre 1863 erhalten blieb , und wies darauf
hin , daß derselbe Geist der Reaktion noch jetzt in der preußischen
Regierung herrscht und sich erst kürzlich wieder in der Schließung
des Charlottenburger freien Kindergartens geltend machte . Mit den

bürgerlicher Wohltätigkeit entsprossenen Kinderbewahranstalten ist es

ja , wie der Redner weiter hervorhob , so bestellt , daß die Schulver -
waltung verschiedentlich einschreiten mußte , weil die Kinder in
ungeeigneten Räumen untergebracht waren , daß sie Einspruch er -
heben mußte wegen lleberfütternug der Kleinen mit Bibelsprüchen .
Die Frömmelei und die übrigen Mißstände , dann der Umstand , daß
teils Bezahlung verlangt wird und daß die Anstalten im allgemeinen
viel zu unbedeutend und demgemäß auch wenig bekannt sind , dies
sinv die Ursachen , weShalb sie von der Arbeiterklasse nicht in größerem
Umfange benutzt werden . Genosse Wurm , der in der Stadtverordneten -

sitzung am vmigeii Donnerstag den Antrag aus Errichtung städtischer
Krippen und Kindergärten verteidigte , zeigte nun auch hier in der Volks -

Versammlung , wie alles , was die Gegner dagegen vorgebracht hatten ,
nichts als leere ? Gerede ist . Er machte auch darauf aufmerksam ,
daß der „ Lokalauzeiger " einen scheinbar wohlwollenden Bericht über

jene Sitznng brachte , der aber tatsächlich die ganzen Verhandlungen
in verschleimter und verschleierter Form wiedergab . Der Redner
schloß seinen Vortrag mit den Worten , daß nur durch festen Zu -
sammenschluß der Arbeiterklasse Besserung auch auf kommunalem
Gebiet zu erzielen ist . Starke politische und gewerkschaftliche Organi -
sationen können dazu führen , daß endlich in einem freien Gemein¬
wesen auch das zum Schutze der armen Kinder Notwendige geschieht .
— Der Vortrag fand lebhaften Beifall . Folgende Resolution wurde
in beiden Versammlungen ohne Widerspruch angenommen :

Die versammelten Arbeiterinnen und Arbeiter Berlins weisen
mit Entrüstung die in der Stadtverordneten - Versammlung vom
27 . Februar durch freisinnige Stadtverordnete ausgesprochene Ver -

- miglimpsung zurück , daß Mütter aus Bequemlichkeit und Mangel an
Liebe zu ihren Kindern diese ungenügend ernähren , Pflegen und

erziehen . Es ist die wirtschaftliche Notlage , welche Zehntausende von
Arbeiterfrauen zwingt , sich an die Stadt zu wenden . Bon dieser
forden sie soziale Hülfe . Es ist Pflicht der Stadt Berlin , das zu
gewähren , und ihrer unwürdig , die Hungernden aus die Almosen
privater Wohltätigkeit zu verweisen .

Das Verhalten der freisinnigen Stadtverordneten , welche die
von tinserer sozialdemokratischen Fraktion eingebrachten Anträge auf
städtische Einführung der Krippen und Kindergärten und Fürsorge
für die hungernden Schulkinder ablehnten , zeigt wiederum , daß die
arbeitende Bevölkerung vom Freisinn nichts zu erwarten hat und
nur durch Anschluß an ihre eigenen Organisationen Macht und da -
mit Recht erringen kann .

_

Forderungen der Hansangestekten an die Gesetzgebung !
Am Sonntag tagte im „ Englischen Garten " eine öffentliche

Versammlung von Arbeiterfrauen . Dien st boten ,
Hausangestellten . Aufwärterinnen , Wasch - und

Reinemachefrauen Groß - Berlins , die vom Ver -
ein für die Interesse ir der Hausange st eilten

einberufen worden war . Die Versammlung war ganz außer -
ordentlich zahlreich besucht und nahm Stellung zu der Frage :
„ Der Vcreinsgesetzentwurf und die Forde -

rungen der Dien st böte n" . Der Referent . Genosse Block ,

führte etwa folgendes aus : Der jetzige Vereinsgesetzentwurf
bringe den Hausangestellten nur äußerst wenige Vorteile . Der

Fortschritt sei ein ganz unbedeutender . Die Reichstagskommission

habe es nicht einmal der Mühe für wert gehalten , näher auf die
Unhaltbarkeit und Unzweckmäßigkeit des § 16 des Entwurfes ein -
zugehen , durch welchen den Dienenden und Landarbeitern nach
wie vor die Staatsbürgerrechte vorenthalten blieben . Bei der jetzt
bestehenden Blockpolitik sei wenig Besserung der unhaltbaren Zu -
stände zu erwarten . Es bleibe den Dienenden nur übrig , öffentlich
Protest dagegen zu erheben . In der Diskussion , die sich sehr lebhaft
gestaltete , wurden verschiedene krasse Fälle angeführt , in welch
entwürdigender Weise den Hausangestellten mitgespielt würde .
Es wäre endlich an der Zeit , daß hier Remedur geschaffen werde ,

Schließlich wurde eine entsprechende Resolution angenommen ,

Sericbts - TeiNlng .
Wegen Beleidigung der Berliner Kriminalpolizei

wurde am Dienstag der Tapezierer Emil Neugebauer vor der
1. Strafkammer des Landgerichts I zur Verantwortung gezogen .
Bei dem Angeklagten , der zurzeit in Mannheim in Haft sitzt , war
eine Brieftasche beschlagnahmt worden , die mehrere auf anarchi -
stische Maßnahmen hindeutende Notizen und Zeitungsausschnitte
enthielt . Diese Brieftasche wurde von Mannheim aus an die Ber -
lmer Kriminalpolizei eingeschickt , um davon Kenntnis zu nehmen
und — falls erforderlich — weitere Ermittelungen anzustellen . Die

Rückgabe der Brieftasche dauerte dem Angeklagten zu lange und er

richtete deshalb an die Kriminalpolizei ein Schretben , aus welchem
der beleidigende Vorwurf herauszulesen war , daß die Brieftasche
unterschlagen worden sei . — Das Gericht verurteilte d - v " am Er -

scheinen vor dem hiesigen Gericht entbundenen Angeklagren ga
200 M. Geldstrafe , die durch die Untersuchungshaft als verbüßt er «

achtet wurde .
_

Versammlungen einer Betriebskrankenkasse find nicht anmelde »
pflichtig .

Vor dem Schöffengericht in Bernau hatte sich gestern der Ber -
treter des Verbandes der Gemeinde - und Staatsarbciter , Genosse
Polenske wegen Uebertretung des Vereinsgefetzes zu veranttvorten .
Das Vergehen wurde in folgendem gesunden : Am 1. Dezember
vorigen Jahres berief der Verband der Gemeinde - und Staats -
arbeiter die Mitglieder der BetriebSkrankenkasse der Stadt Berlin »
Abteilung 18, zur Besprechung der bevorstehenden Delegierten -
Wahlen nach dem Bahnhofrestaurant Groll in Buch . Die Tages »
ordnung lautete : Die bevorstehenden Delegiertenwahlen und Auf -
stellung von neuen Delegierten . Kaum hatte die Besprechung be -

gönnen , als ein Polizeisergcant erschien und die Versammlung als

nicht polizeilich angemeldet auflöste . Polenske erhielt eine An -

klage , weil er eine Versammlung einberufen hatte , in welcher
öffentliche Angelegenheiten erörtert werden sollten ohne vorherige
polizeiliche Anzeige . In der Verhandlung vor dem Schöffengericht
zu Wernau bekundete der Polizeisergcant , daß seiner Ansicht nach
alle auf das Krankenkassenwesen bezüglichen Angelegenheiten als

soziale öffentliche seien , was der Angeklagte entschieden
bestritt . Sein Verteidiger , Rechtsanwalt Dr . Heinemann ,
legte ein vor kurzem gegen den Betriebsleiter des
Metallarbeiterverbandes , den Genossen Schlegel in Breslau , er »

gangenes Urteil vor , in welchem das Kammergericht ausgeführt
hat , daß öffentliche Angelegenheiten nur solche sind , welche un -
mittelbar das Gemeinwesen und das öffentliche Interesse berühren .
Dies sei aber nicht der Fall , wenn es sich um Wahlen der z. B. in
Verwaltungsstellen einer Gewerkschaft tätigen Personen handle .
sofern etwa nicht hierbei irgendwelche das Gemeinwesen betreffende
Fragen zur Sprache kämen . Der Verteidiger führte aus , daß die

Wahl der Delegierten im vorliegenden Falle eine rein interne , die

Mitglieder der Betriebskrankenkasse angehende Angelegenheit sei .
Das Gericht schloß sich diesen Ausführungen an und sprach den An -

geklagten frei . _

Aufgehobenes Todesurteil .

Wom Schwurgerichte Schneidemllhl ist am 11 . Januar der

Eigentümer und Scherenschleifer Emil Siegert zum Tode ver -
urteilt worden , weil er am 2. September v. I . den Bahnarbeiter M.
ermordet hat . Nach Schluß der Plaidotiers war noch einmal in
die Beweisaufnahme eingetreten worden und man hatte vergessen ,
dem Angeklagten nochmals das letzte Wort zu geben . — Wegen
dieses Verstoßes hob am Dienstag das Reichsgericht auf die Revision
des Angeklagten das Urteil auf und verwies die Sache an das
Schwurgericht zurück . _

Wer ist der Schuldige ?

Vor dem Schwurgericht in Halberstadt stand am Montag der

Weichensteller Wilhelm�Selhig aus Ditfurt . Selbig hatte auf der
Station Ditfurt auch Stationsdienst mit zu persehen und bei der

Gelegenheit in den Jahren 1905 — 1907 in 25 Fällen von drei
Frachtbriefempfängern Beträge von 20 — 90 Pf . über den Tarif
hinaus erhoben und für sich verwandt . Insgesamt hatte er sich auf
diese Weise 9,60 M. angeeignet . Ter Angeklagte gestand seine Ver -
gehen in vollem Umfange ein . Er habe sich in bedrängter Lage
befunden , denn es sei ihm bei seinem unzureichenden Gehalt un -
möglich gewesen , Fehlbeträge , die bei der Güter - und Fahrkarten -
kasse entstanden , zu decken . Das Mankogeld von jährlich 2,50 M.
habe dazu nicht ausgereicht . Die Geschworenen bejahten die Schuld -
fragen , billigten dem Angeklagten aber mildernde Umstände zu . da
ihm seine Vorgesetzten und Kollegen das beste Zeugnis ausgestellt
hatten . Der Staatsanwalt beantragte acht Monate Gefängnis
und drei Jahre Ehrverlust . Das Gericht verurteilte den Ange -
klagten zu vier Monaten Gefängnis unter Berücksichtigung seines
tadellosen Rufes und sah von einer Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte ab .

Tie Härten des Sprengstoffgesehes .
Das Landgericht Arnsberg machte am 13. November v. I . den

anerkennenswerten Versuch , sie zu mildern . Der Fuhrmann Friedr .
Döringhaus , welcher ein Tyuamitfuhrwerk lenkte , hatte dieses für
kurze Zeit verlassen und sich zu dem Führer des vor ihm fahrenden
Dynamitwagens begeben . T*is� Landgericht verurteilte den Ange -
klagten nicht nach dem Sprengstoffgesetz ( Mindeststrafe 3 Monate

Gefängnis ) , sondern nur nach § 367,5 Str . - G. - B. zu 160 M. Geld -
strafe . — Auf die Revision des Staatsamvalts hob jedoch am Dicns -

tag das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache an das

Landgericht zurück , da leider das Sprengstoffgesetz hier angewendet
werden müsse .

Der z 0 Absatz 2 des Sprengstoffgesetzes droht Gefängnisstrafe
von 3 Monaten bis zu 2 Jahren für die Uebertretung der Polizei -
lichen Bestimmungen über den Verkehr mit Sprengstoffen an .
Solcher Polizeivorschrift hatte der Angeklagte aber durch Verlassen
des Fuhrwerks zuwidergehandelt .

Dienstmädchen und Oberlehrer ,

Vor Jahr und Tag waren die Eheleute Oberlehrer Hermann
Schilling in Rixdorf , wie sich unsere Leser entsinnen werden , wegen
Beleidigung des Dienstmädchens Hulda Hertel , der Ehemann zu
50 M. , die Ehefrau zu 30 M. verurteilt . In der Berufungsinstanz
wurde die Freisprechung der Ehefrau und eine Herabsetzung der
Strafe gegen den Ehemann aus 20 M. durchgesetzt . Die hier -
gegen eingelegte Revision hatte Erfolg , das Kammergericht verwies
die Sache , soweit sie sich auf den Oberlehrer Sch . bezog , zu noch -
maliger Verhandlung an die Strafkammer zurück . In dem
gestrigen Dermin bekundete das Dienstmädchen , daß der Oberlehrer
in einer erregten Szene zu ihr gesagt hat : „ Sic sind ein gemeines
Frauenzimmer und passen nur für die Straße ! " Ter Angeklagte
und seine jetzt als Zeugin vernommene Ehefrau stellen den Verlauf
der Auseinandersetzung wesentlich anders dar . — Das Gericht kam

zu der Ansicht , daß dem Mädchen , das bei seinen verschiedenen Ver -

nehinunge » mit seinen Aussagen mehrfach gelvechselt habe , doch
nicht ein zur Verurteilung des Angeklagten ausreichendes Maß
von Glaubwürdigkeit beizumessen sei und erkannte auch unter Auf -
Hebung des schöffengerichtlichen Urteils auf Freisprechung . _
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Ok IrrenbaustragSdk eines Berliner

Becbtsanwalts .
Ein Opfer der sehr reformbedürftigen Jrrcngesetzgcbung ist

der Berliner Rechtsanwalt Dr . E. geworden . Im Dezember
IS07 ging durch Berliner Blätter die kurze , inhaltsschwere
Notiz , daß „ der gemeingefährlich geisteskranke Berliner Rechts
anwalt Dr . E. aus der Privatirrenanstalt Lankwitz entflohen
sei " . Diese Jrrenhausinternierung hat einen recht dramati -
schen Hintergrund , den die Zeitungen nicht ahnen konnten .
Dr . E. ist der arme Sohn eines Millionärs in dem posenschen
Städtchen Jarotschin . Von Jugend auf sieht er die käst -
lichsten Trauben vor sich hängen , aber sie sind ihm unerreichbar .
So oft er sie pflücken will , wird er brutal zurückgestoßen .
Zwei gewaltige Gegensätze stoßen haarscharf aufeinander , die
Sucht der weiblichen Familienmitglieder nach Reichtum und
die ideale Gesinnung des einzigen Sohnes . Es wird ihm

zum� steten Vorwurf gemacht , daß hier die Art von der Art
gelassen hat . Weil er es nie verstanden hat , aus der regen Betrieb -
samkeit seines Geschlechts mit Nachdruck Vorteile zu ziehen und
dreist zuzugreifen , ist und bleibt er der Prügellnabe seiner Familie ,
der Mißratene , Mißachtete . Man glaubt , ihm alles bieten , ihm
Almosen vor die Füße werfen zu dürfen , obwohl er die gleichen
Rechte hat . Und als ihm im Vater , der noch einigermaßen am
Sohne hing , der letzte Halt durch den Tod genommen ist , fällt
nahezu die ganze Familie über ihn her , um ihm sein reiches
Erbe vorzuenthalten . Es beginnt ein Erbstreit , ein Feilschen
und Intrigieren , das jeder Beschreibung spottet .

Die Mädchen , die sich inzwischen an zwei Berliner
Rechtsanwälte auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege
bcr —heiratet haben , erhalten Hunderttausende , der Sohn — nichts .
Er muß als Millionärssohn sogar darben und Darlehen aufnehmen .
Zudem hat er sich namentlich mit dem einen der beiden Schwäger .
dessen Verbindung mit der jüngeren Schwester er für eine Miß -
Heirat ansah , schon vor der Verlobung überworfen und sich in
diesem Manne seinen bittersten Feind geschaffen . Wohl möchte
er , um zu seinem Erbteil zu kommen , die Testamentsvollstreckung
anfechten , aber die Finger sind ihm gebunden , weil er in solchem
Falle nach testamentarischer Bestimmung auf das Pflichtteil gesetzt
wird . Gelingt es . E. so zu reizen , daß er zum Mittel der Erb -
klage greift , so fließt der größte Teil seines Erbes in andere
Taschen . Wiederholt ist er nahe daran , diesen verderblichen Schritt
zu tun , um wenigstens etwas zu retten , aber schließlich versucht
er neue Mittel , um auf gütlichem Wege eine Versöhnung und
gerechte Auseinandersetzung zu erstreben . Wiederholt wird er mit
größeren Geldangeboten geködert , aber das Geld selbst bleibt im
fremden Kasten . In welche Seelcnstimmung E. schließlich gerät ,
welche Gefühlsszcnen . aber auch welche privaten Gerichts -
szenen mit den verwandten Rechtsanwälten sich aus diesem ewigen
Spiel zwischen Katze und Maus ergeben , das kann wohl jeder
sich selbst ausmalen .

Seinen Gegnern gerade recht kommt ein Rencontre , das E.
mit einem Referendar an Gerichtsstelle hatte , und das in Ver -

bindung mit fein säuberlich aufgehobenen , ZorncLausbrüche ent -

haltenden Briefen E s in dem nun folgenden Jnternierungsantrage
seiner Feinde willkommenes Material bot . Eines schönen Tages
wird E. von seinem Schreibtisch weg nach dem Polizeirevier ge -
holt , wo ihn der Bczirksphysikus sieht und spricht ; auf einige
Minuten spricht . Darauf setzt sich dieser im Jrrcnwesen All -

mächtige hin und schreibt das Todesurteil für E. Fort
geht ' s nach Dalldorf . Dort aber erkennt der diensthabende Arzt
sofort , um was es sich handelt . Mit vernichtender Deutlichkeit er -

klärt der Anstaltsarzt , daß sich die Anstalt nicht mit Familien -

angelcgenheiten befasse und verlangt die Jortschaffung , E. s .

Wenige Stunden später wird E. nach der Irrenanstalt Lankwitz , einer

sogen . „ Quetsche " , übergeführt . Diese überaus schnelle und durch
die Schnelligkeit ungewöhnliche Abwimmelung ist für den Kenner

der Jrrenhausverhältnissc leicht erklärlich . In Dalldorf ist man ,
durch die Erfahrung gewitzigt , sehr borsichtig geworden . So wird
die Veranwortung für alle weiteren Komplikationen , die die scharf -
sichtige Dalldorfcr Anstaltsleitung wohl vorausgesehen hat , auf die

Lankwitzer Quetsche abgewälzt .
In Lankwitz weiß man zwar auch nicht recht , was man mit E.

anfangen soll , haben doch hervorragende Juristen sich sehr sym -
pathisch für E. ausgesprochen ; wohl halten ihn manche für nervös —

und wer ist heute nicht nervös — . aber für verrückt hält ihn
keiner , mit Ausnahme seiner Feinde .

E. erträgt die Folterqualen nicht lange ; eines TageS nimmt

er sich ohne Abmeldung selbst die Freiheit , um nunmehr um so
wirksamer gegen die Veranlasscr seiner Jnternierung vorzugchen .
Er hat bei der Staatsanwaltschaft gegen den Rechtsanwalt Dr .
Brat und Genossen wegen Freiheitsberaubung , Verleumdung und
übler Nachrede Strafantrag gestellt .

Partei - Angelegenheiten .
Zur Lokalliste . Im 5. Kreis steht uns das Lokal « Restaurant

zum Bürgerhcim " nunmehr zu allen Veranstaltungen zu den be -
kannten Bedingungen zur Verfügung und ist hiermit unsere

Sperrnotiz in Nr. b0 vom 23 . Februar er . betreffend das

Vergnügen des Lotterievereins . Pechvogel " in obigem Lokal

aufgehoben .
In Hohen - Nrucndorf ( N. - B. ) steht uns das Lokal des Gastwirts

Paul Schmitz zu den bekannten Bedingungen zur Verfügung .
Die Lokalkommission .

Charlottenburg . Am heutigen Donnerstag , abends 3 Uhr , findet
eine öffentliche Versammlung statt . Tagesordnung : Vortrag des
Genossen Paul ( Söhre : « Der Kampf um die wirtschaftliche Freiheit ".
Die Frauen werden besonders hierauf aufmerksam gemacht .

Petershagen bei Fredersdorf . Am heutigen Donnerstag ,
abends 8 Uhr , findet im Lokal von Otto Giese eine Besprechung , die
Gemeindewahlen betreffend , statt . Zahlreiches Erscheinen ist not -
wendig .

Alt - Glienicke . Am Sonnabend , den 7. März , abends 3 Uhr .
findet im Lokal von Joch ein «�trazahlabend statt , auf welchen die

Mitglieder ganz besonders hingewiesen werden .

Grünau . Am Freitagabend 7 Uhr findet von der « Grünen
Ecke " auS eine Handzettelverteilung statt . Um recht zahlreiche Be -

teiligimg ersucht Das Wahlkomitee .

Reinickendorf - West. Heute abend findet in Frankes Familien -
heim eine Volksversammlung statt . Stadtverordneter Genosse Paul
Hirsch - Charlottenburg spricht über das Thema : « Die bevorstehenden
Gemeindevertreterwahlen ". Wahler , erscheint in Massen l

Lerlmer JSacbricbtcn .
Mehr Schulärzte für die Gemeindeschulen !

Wäre es nach dem Wunsche der sozialdemokratischen Stadt -
verordneten gegangen , so hätte die Stadt Berlin jetzt für ihre
287 Gemeindeschulen 144 Schulärzte . Für jeden Arzt
nicht mehr als zwei Schulen , das war das Ideal , das
von unseren Genossen im Rathause als grundsätzliche Forderung
hingestellt wurde . In Wirklichkeit hat aber Berlin jetzt genau
100 Schulärzte zu wenig ; denn die Gesamtzahl der amtierenden

Schulärzte beläuft sich erst auf 44 . Mehr hat der Freisinn sich
bisher nicht abringen lassen .

Es sind jetzt nahezu zehn Jahre her , daß die Schuldcputation —

im Oktober 1898 — sich im Prinzip für Anstellung von Schul -
ärzten aussprach . Sie holte hiermit nach , was die Gemeinde -

Verwaltung bis in die zweite Hälfte der neunziger Jahre hinein ,
ungeachtet aller immer wiederholten Anregungen der sozialdemo -
kratischen Stadtvcrordnctcnfraktion , versäumt hatte . Der Magi
strat schlug dann einen schüchternen Versuch vor , und nach Jahres -

frist — im Dezember 1899 — beschloß die Stadtverordneten¬

versammlung , daß probeweise 29 —24 Schulärzte auf zwei Jahre

beschäftigt werden sollen . Der Magistrat legte diesen Beschluß

auf seine Art aus und setzte durch , daß die Zahl der Aerzte

nachträglich auf 19 herabgedrückt wurde . Im Sommer 1999

kriegte die Stadt ihre 19 Schulärzte , für jeden der damals 19 Schul

kreise je einen Arzt . Jeder Arzt sollte nur zwei Schulen ver -

sorgen . Im Sommer 1992 erhöhte sich die Zahl der Schulärzte

auf 12, weil inzwischen das Stadtgebiet in 12 Schulkreise ein -

geteilt worden war . Der Herbst 1993 brachte dann die endliche

Regelung der Schularztfrage , den Beschluß der Einführung einer

schulärztlichen Ueberwachung für alle Schulen . Die Zahl der

Schulärzte wurde aber nicht , wie die Sozialdemokraten es

forderten , auf je einen für immer zwei Schulen festgesetzt , sondern

für ganz Berlin auf nur 36 . Die sozialdemokratische Stadt -

verordnetenfraktion erklärte einstweilen sich einverstanden mit dieser

Regelung und verschob ihre weitergehenden Wünsche auf eine

spätere Zeit . Im Sommer 1996 wurden die Schulärzte aus 44

vermehrt , aber das war natürlich nur eine winzige Abschlag -

zahlung . Eine zweite ist bisher nicht erfolgt , und auch für

das Etatjahr 1998 sind im Etatentwurf wieder

nur 44 Schulärzte vorgesehen .
Nun ist es richtig , daß seit 1996 die Zahl der Gemeindcschul

linder nicht mehr sehr erheblich gestiegen ist , und auch für die

nächste Zeit ist wohl noch nicht wieder auf sehr großen Zuwachs

zu rechnen . Die Zahl stellte sich im Winterhalbjahr 1995/96 auf

225 216 und stieg bis zum laufenden Winterhalbjahr 1997/98

auf 223 468 . Doch das Maß der Arbeit , die einem Schularzt aus

seinem Amt erwächst , und die Größe des Nutzens , den die Schul -

linder von der ärztlichen Beobachtung und Ueberwachung haben

können , werden nicht lediglich durch die Zahl der Kinder , sondern

auch durch die Zahl der Klassen und der Schulen beeinflußt . Die

Zahl der Klassen und der Schulen steigt aber gegenwärtig rascher

als die der Kinder . Vom Winterhalbjahr 1995/96 bis zum

laufenden Winterhalbjahr 1997/93 erhöhte sich die Zahl der

Klassen von 4879 auf 5967 . die der Schulen von 289 auf 287 . Das

Schuljahr 1998/99 soll eine weitere Vermehrung der Klaffen auf

5297 und der Schulen auf 294 bringen . Und dennoch soll immer

noch nicht ein einziger Schularzt mehr angestellt werden ! Vor zwei

Jahren wurde bestimmt , daß künftig jedem Arzt sechs

Schulen , höchstens sieben zugewiesen werden

sollten . Wenn in 1998/99 für 294 Schulen 44 Schulärzte aus -

reichen sollen , so kommen schon im Durchschnitt auf jeden Arzt fast

sieben Schulen . Da ist zu erwarten , daß — bei der Schwierig -

keit , die Schulen ganz gleichmäßig auf die Aerzte zu verteilen —

manchem Arzt acht Schulen und vielleicht sogar neun aufgepackt
werden müssen .

Die Forderung , die Schulärzte wieder mal zu
vermehren , muß als berechtigt anerkannt werden selbst von

dem Standpunkt aus , daß jedem Schularzt die doch wahrlich nicht

geringe Zahl von sieben Schulen zugewiesen werden darf . Die

Schulärzte müssen vermehrt werden , wenn eine Ueberschreitung

dieser Höchstzahl vermieden werden soll . Ueberschritten ist übrigens

unseres Wissens die Zahl sieben schon jetzt . Schon jetzt haben in
drei starkbevölkerten Arbeitervierteln — in der Viehhofgcgcnd , in
der Schönhauser Vorstadt , auf dem Wcdding — drei Schulärzte
jeder seine acht Schulen zu versorgen . Dem einen dieser Herren ,
dem Arzt des 39 . Schularztbczirkcs ( Teil vom Wcdding ) , sind ,
wenn wir recht unterrichtet sind , rund 7799 Schulkinder zugewiesen
worden . Wie viele davon mag er ständig zu überwachen haben ?
Und mit welcher Sorgfalt kmm er die Ueberwachung durchführen ?

Berliner Asylverein für Obdachlose . Im Monat Februar
nächtigten im Männerasyl 29 179 Personen , wovon 8797 badeten ,
im Frauenasyl 4203 Personen , wovon 1856 badeten .

Die Krankheiten der schlechten Witterung . Unter den

tödlichen Krankheiten herrschen jetzt die der Atmungsorgane
fast überall vorwiegend vor . So . starben in Berlin in der

Woche vom 16 . bis 22 . Februar insgesamt 639 Personen ,
darunter allein 127 an den Krankheiten der Atmungsorgane ,
außerdem noch 97 an Tuberkulose , 9 an Diphtherie und

Krupp und 6 an Keuchhusten . Magen - und Darm -

katarrh usw . starben 27 , Masem und Röteln 11 , Kindbett -

fieber 8. Scharlach 4, sonst 336 , gewaltsamen Todes 14 . In
Hamburg starben von 271 Toten 63 an den Krankheiten der

Atmungsorgane . 26 an Tuberkulose . 5 an Keuchhusten , je 3

an Masern und Röteln sowie Diphtherie und Krupp , an

Magen - und Darnikatarrh 17 , sonst 142 , gewaltsamen Todes 12 .

Dresden verlor von 186 Toten 43 durch die Krankheiten der

Atmungsorgane . 26 durch Tuberkulose , 5 durch Diphtherie und

Krupp , 1 durch Keuchhusten , 7 durch Magen - und Darm -

katarrh . 6 durch gewaltsamen Tod . In Leipzig starben von
279 an den Krankheiten der Atmungsorgane 38 . Tuberkulose 23 .

Keuchhusten 3, Diphtherie und Krupp 2, ferner Magen - und

Darmkatarrh 10 , Kindbcttfieber 2. Masern und Siötcln 1,

gewaltsamen Todes 10 . In Breslau starben 239 , an den

Krankheiten der Atmungsorgane 37, Tuberkulose 38 ,

Diphtherie und Krupp sowie Keuchhusten je 2. Masern und

Röteln 4. Kindbettfieber 1. Magen - und Darmkatarrh 13 ,

gewaltsamen Todes 7. In Köln starben 327 , an den Krank -

heilen der Atmungsorgane 46 . Tuberkulose 24 . Diphtherie
und Krupp 3, Keuchhusten 1. Masern und Röteln 8.

Scharlach 5. Kindbettfieber 1. Magenkatarrh usw . 11. gewalt¬
samen Todes 1.

Einem schiffbaren See gleicht gegenwärtig der Spreewald , wo -

selbst das Wasser zurzeit einen derartigen Hochstand erreicht hat . wie

er schon seit Jahren nicht beobachtet worden ist . Das ganze Spree -

waldgebiet bildet eine einzige Wasserfläche , aus welcher die Städte
und Dörfer inselartia hervorragen . Der gesamte Verlehr im Spree -
wald ist infolge dessen nur noch mittels Kähnen möglich , und die
flachgehenden Fahrzeuge sind bei ihren Fahrten nicht an die Kanäle
gebunden , sondern werden quer über Felder und Wiesen geleitet ,
auf denen das Wasser bis zu 59 Zentimeter hoch steht .

Intoleranz .

In den „ Monatlichen Berichten " der Jesus - Gemeinde meldet
der Pastor Braun über folgenden Vorfall aus dem Februar d. I . :

« Frau L. hat viele Jahre lang in Herz und Haus , an Leib
und Seele schwere Lasten getragen ; sie besaß unsere ganze Teil -
nähme , und wir ermüdeten nicht , sie materiell und seelsoraerlich ,
zumal auf ihrem letzten schweren Krankenlager , zu unterstützen .
Wir hoffen auch , daß des Herrn Gnade der müden Dulderin
ausgeholfen hat zu seinem ewigen Reiche . Aber den letzten
Liebesdienst : ihr eine christliche Beerdigung zuteil werden zu
lassen , hat uns der unduldsame Geist des UmsturzfanatismuS
verwehrt . Der sozialdemokratische Mann der Entschlafenen
schrieb uns in einem sonst sehr freundlichen Dankbriefe , daß er
von seinem Verbände , der ihn bei der Beerdigung der Fmu
unterstütze , verpflichtet worden sei , auf die Begleitung eines
Predigers zu verzichten . Wir kennen diese terroristische Praxis
der Genossen , die das heuchlerische Wort von der Religion als
Privatsache immer im Munde führen , seit langem ; nun ist sie
uns auch durch eine schriftliche Urkunde bestätigt . Arme , dunkle
Herzen ! "

Die Form der vorliegenden Mitteilung läßt leider eine Nach -
Prüfung des Falles nicht zu . Vorerst bezweifeln wir , daß dir
Angabe des angeblich sozialdemokratischen Mannes den Tatsachen
entspricht . Soweit Verbände besondere Kassen haben , aus denen
aus Anlaß des Ablebens der Frau eines Mitgliedes eine Unter -
stützung gezahlt wird , so sind das Unterstützungen , auf die sich das
Mitglied ein Anrecht erworben hat , und werden bedingungslos
gegeben . Niemand fragt in solchen Fällen , in welcher Weise die
Frau des Kollegen beerdigt wird , noch werden Verpflichtungen auf -
erlegt . Und wenn etwa gar die Berufskollegen beim Nichtvor »
handensein solcher Kassen in besonderen Notfällen für einen vom
Unglück betroffenen Kollegen eine Unterstützung geben , so geben
Arbeiter solche milde Gaben , um Not zu mildern , nicht aber be -
stimmen sie , wie ein Arbeiter seine Frau unter die Erde bringen
soll. Es ist deshalb schon anzunehmen , daß der L. dem Pastor
etwas vorgeflunkert hat .

Die Intoleranz öder die „terroristische Praxis der Genossen "
existiert nur im Kopfe des Pastors , der da zu meinen scheint , die
Arbeiter seien so intolerant wie die Kixche , deren Diener es oft
verweigert haben , daß Arbeiter einem toten Kollegen auf dem
Friedhofe ein letztes Abschiedslied singen durften , oder die es als
ein Staatsverbrechen ansahen , daß Arbeiter ihrem toten Freunde
einen letzten Gruß in die Gruft nachriefen .

Die Heuchelei , von der der Pastor Braun spricht , ist ganz auf
Seite der Diener der Kirche , die die Religion zur Staatssache
gemacht und sie in den Dienst der herrschenden Klasse gestellt haben .

Eigene beamtete Tierärzte will das Polizeipräsidium anstellen
zur Kontrolle der offenen Fleischverkaufsstellen in Berlin . Zwar
wurde schon bisher das von auswärts eingeführte Fleisch von Kon -
trolleuren , die d,e Stadt stellte , in den Markthallen daraufhin ge -
prüft , ob es den Unterfuchungsstempel trägt ; aber zu einer Be -
anstanduug ungenießbaren Fleisches hatten diese Kontrolleure kein
Recht , zu diesem Zweck mußte erst der Schutzmann geholt werden .
Die Ladengeschäfte standen unter gar keiner Kontrolle . Durch die
Anstellung beamteter Tierärzte durch das Polizeipräsidium werden
die Konsumenten wenigstens vor den schlimmsten Gefahren geschützt .

Durch Einatmen von GaS sind am Dienstag fünf Mädchen er «
krankt . In dem Metallstanzraum der Firma F. F. A. Schulze ,
Fehrbelliuer Straße 47/48 . erkrankten Dienstag vornüttag zwischen
9 und lO' /s Uhr nacheinander die dort beschäftigten Arbeiterinnen
Gertrud Dickmann , Martha Düsing , Klara Dombowski . Berta
Gennrich und Anna Tauschke unter vcrgiftungsartigen Erscheinungen .
Der von der Firma hinzugezogene Arzt Dr . Lemcke stellte Gas -
Vergiftung fest und ließ die beiden ersten Mädchen im Alter von
19 Jahren nach dem Lazarus - Krankenhause schaffen , während die
anderen sich nach Hause begeben konnten . Lebensgefahr besteht für
keine der betreffenden Personen . Die Ursache der Unfälle dürfte
darin zu suchen sein , daß in dem mangelhaft ventilierten Räume
einem schadhasten Gasarbeitsofen GaS in großer Menge entströnit ist .

Mmosencmpfänger als Steuerzahler . Der jugendliche Arbeiter H.
war noch vor zwei Jahren in der Erziehungsanstalt Lichtenberg .
Von da kam er nach der Irrenanstalt Herzberge und wurde hier vor
Jahresfrist entlassen . Er ist durch einen in der frühesten Kindheit
erlittenen Schlaganfall auf der rechten Körperhälfte gelähmt , also
nur in geringem Grade arbeitsfähig , und zudem geistig sehr be -
schränkt . Die Berliner Armenverwaltung hat diese zu mehr als der
Hälfte verloren gegangene Arbeitskraft mit der Riesensumme von
monatlich 19 M. taxiert und zahlt eine dementsprechende laufende
Armenunterstützung . Davon allein kann H. selbstverständlich nicht
existieren . Er verdient also noch eine Kleinigkeit hinzu und ist
wegen dieser ErwerbSbetättgung soeben mit einer Steuereinlchätzung
beglückt worden . ES wäre interessant , zu erfahren , ob hier ein
Irrtum vorliegt , oder ob noch mehr Almosenempfänger daS , was sie
von der Stadt erhalten , an den Staat abladen sollen . Letzteres
wäre ja bei der Art und Weise , wie gegenwärtig die Steuerschraube
gerade in den unteren Erwerbsständen angezogen wird , nicht UN-
möglich .

Das Passage - Theater , dessen japanischen Gastspiels wir erst
kürzlich Erwähnung taten , hat in fein Märzprogramm eine ganze
Anzahl zugkräftiger Piccen aufgenommen . Die Gymnastik über -
wiegt diesmal etwas stark , und die Komik kommt etwas kurz weg .
Sie ist aber� dafür auch um so vorzüglicher vertreten : Paul
Corradini nimmt voll groteslen Humors seine neuesten Schlager .
Sie zünden immer . Aber der reiche Beifall gilt weniger dem Text
der Couplets , als der urkomischen Mimik , mit der sie vorgetragen
werden . Großartiges bot ferner Bruno Pitrot auf seinem
Mobil - Reck , dessen Stange freirollend auf zwei Schienen aufgelegt
ist . Trotz dieser Beweglichkeit der Reckstange , die die Gesetze des
Gleichgewichts für den an ihr Turnenden gleichsam aufzuheben sckieint ,
brachte der Artist die schwierigsten Tricks mit spielender Leichtig »
keit heraus . Seine Produktionen erregten allgemeine und berechtigte
Bewunderung . Flott und graziös arbeitete auch die T o m a -
Truppe ; es machte Freude , den Sprüngen und Kraftproben dieser
geschmeidigen Akrobaten zuzuschauen . Die dressierten Hunde der
Miß M o r n e t erregten gleichfalls allgemeinen Beifall . The
3 Jom teils boten als Kunstschützen Vorzügliche ? ' hervorgehoben
zu werden verdient der gleichzeitige Schuß mit zwei Waffen nach
zwei verschiedenen Zielen . Schließlich sei noch der muskulösen
Fröres GallettiS gedacht , die an den schwebenden Ringen
alS gymnastische Gladiatoren sich in auserlesen schwierigen Tricks
produzierten .

Unbekannte männliche Leiche in Plötzensee . Am 26. Februar er .
ist im Spandauer Schiffahrlskanal bei der Möckeritzbiücke die Leiche
eines unbekannten ca . 59 Jahre alten ManneS , welcher anscheinend
den besseren Ständen angehört , aufgefunden und nach Plötzensce
geschafft worden . Der Verstorbene ist 1,89 Meter groß und von
kräftiger Statur , hat dunkelblonde Haare , vorn Glatze , und einen
dünnen blonden Schnurrbart . Bekleidet war er niit einem schwarzen
Gehrockanzug , dunklem Ueberziehcr . grauen Unterhosen , ebensolchen
Strümpfen , Gummizugstiefeln , weißem Trikot - und weißleinenem Hemd .



weißen , Chemisett , Kragen und Schlips , grünen Manschetten mit
roten Streifen . In den Kleidern wurde eine Kassenabrechnung des
Verbandes der Fabrik - , Land - , Hülfsarbeiter und Arbciterninen
Demscklandö ohne Namen gefunden . Wer über die Persönlichkeit
des Unbekannten irgendwelche Angaben machen kann , wird gebeten .
seine Wahrnehmungen der Kriminalpolizei oder einem Polizeirevier
mündlich oder schriftlich zu den Akten 1316 IV 39 . 08 mitzuteilen .

Bermiht wird seit dem 1. Februar der Ibjährigc Richard Kuno ,
Weidenweg 42 bei den Eltern wohnhaft . Der junge Mensch ging
am Sonnabend , den 1. Februar , früh 7 Uhr , aus der elterlichen
Wohnung fort , um sich nach seiner Warschauer Straße 43 belegenen
Arbeitsstelle von Kutzncr u. Bcrgcr zu begeben . Dort ist er aber
nicht eingetroffen und ist seit dieser Zeit verschwunden . Er trug
eine graugestreifte Arbeitshosc , schwarzes Jackett , hellbraune Joppe ,
blaue Tuchmütze mit blauüberzogenem Schirm und Schaftstiefel .
Das Normalunterzcug war gezeichnet mit C. Personen , die über
den Verbleib des jungen Menschen irgendwelche Angaben machen
können , werden gebeten , diese an die Eltern , deren Adresse oben

angegeben ist , zu richten .

Auf dem Vergnügen des Tischler - Vereins am letzten Sonnabend
in den Arminhallen sind ein� Herrenüberzieher , ein Herrenhut und
ein Damenschirin vertauscht worden . Der Inhaber der Sachen wird
gebeten , dieselben gegen die seinigen bei Rose , Naunynstraße 13,
1 Treppe , einzutauschen .

Feuernachrichten . Gestern früh um 5 Uhr stand schon wieder
ein Eckhaus in Flammen . Diesmal in Moabit , Bredowstr . 8, Ecke
Buggenhagenerstraße . Als der erste Feuerlärm erscholl , stürzten die
Mieter betroffen aus ihren Wohnungen . Die Feuerwehr kam sehr
schnell und konnte die Brandstiftung noch feststellen . ES brannte
gleichzeisig an mehreren Stellen , an einigen schwelten die Flammen
nur . Durch sofortiges kräftiges Waffergeben mit mehreren Schlauch -
leitungen gelang es , den Brand auf den Dachstuhl zu beschränken .
Infolge des Schneefalls und der dadurch eingelretenen Glätte stürzten
gestern eine Menge Pferde . In mehreren Fällen mußte die Feuer -
wehr zum Aufrichten der Tiere gerufen werden . Am Plan - Ufer 92».
hatte der 11. Zug einen Kcllerbrand zu löschen . Spähne und anderes
brannten bort . Der Keller mußte zum Teil unter Wasser gesetzt
werden . Gleichzeitig beannte in einem Musterlager in der Raupach -
straße 12 ein Benzinautomobil . Unter den Linden 38 wurden Säcke
und anderes nachts um 1 Uhr ein Raub der Flammen . In der
Reichenberger Straße 47 kam durch glühendes Müll Feuer ans .

Vorort - I�ackrickten .
Zur Gemcuidcwablbewegung .

Gemeindewahlen finden heute in folgenden Orten

statt : Mariendorf von IÄ Uhr mittags bis 7 Uhr
abends ; Friedrichshagen von S - 8 Uhr nachmittags ;
Erkner von 5ä —6 Uhr nachmittags ; Zeuthen von 4' /2 bis
« Uhr nachmittags ; Ichvnwalde ( Bezirk Pankow ) von
2 — 4 Uhr nachmittags .

Versäume niemand , sein Wahlrecht auszuüben .

Marienfelde .
Die Wahlen zur Gemeindevertretung finden am Montag , den

16. März , im Lokal des Herrn Many statt . Die dritte Klaffe wählt
iiachuiillagS von 3 —6 Uhr . die zweite Klaffe von 6 —7 Uhr und die
erste Klasse von 7 —7>/s Uhr . Kandidat der ö. Klasse ist der bisherige
Vertreter Maurer F. Greulich .

Friedrichshagen .
Die Gemriudewahl für die dritte Abteilung findet heute ,

Donnerstag , nachn , ittagS von ö —3 Uhr statt . Pflicht
der Genoffen ist es . elnnlütig ihre Stimme abzugeben , damit unsere

Kandidaten mit überwältigender Stimmcnzahl gewählt werden . Der

erste Wahlbezirk besteht aus den Straßen : Ahoruallee , Köpenicker

Straße . Frtedrichstraße , Lindenallee , MyliuSgarten , Schmaler Weg .
Wtlhelmstraße und Westend . Kandidat : Maurer Otto Stephan .
Wahllokal : Restanrant Eiskeller . Der zweite Bezirk setzt sich zu -

sammen anS : Breestpromenadc , Bellevnestraße . Kaiserstraße , Kastanien -

allee , Kirchstraße . Königstraße , Kurze Straße , Ncu - Kamerun , Pollandt -

straße , Rahnsdocfer Straße , Scharnwcberstraße , Seestraße , Spritzen -

weg , Viltoriastraße , Waldowstraße , Wasserwerke und Kolonie Hirsch -
garten . Kandidat : Schriftsetzer Hermann Sonnenburg .
Wahllokal : Restaurant Brauereiausschank .

Zeuthen .
Heute , Donnerstag , nachmittags von 4' /z —v Uhr findet im

Rcstaiirant TriU die Gcmcindcwahl für die dritte Klasse statt . Unser

Gegner , der Hnusbesttzervecem , der bisher die Agitation in der

Oeffeiitlichkeit scheute , arbeitet seit einige » Tagen desto eifriger im

Geheimen . Ständig sind einige der Herren auf dem Wege zu den

Wählern , um sie persönlich zu bearbeiten . Zu dieser geheimen
AgilationSweise tritt der deiuagogischc Stimmenfang des bürgerlichen
Kandidaten , der sogar verspricht , vor bestimmten
Entschließungen erst mit dem Borstand des

sozialde in akratischen Wahlvereins Fühlung neh -
m e n zu wollen ! Auf alle die Machinationen hat

heute die Arbeiterschaft der dritten Klaffe die gebührende
Lliitwort zu erteilen durch Wahl uiis - rcS Griiossc » Feiertag . Mit

überwältigender Majorität für unseren Ge -

nossen m u ß die Maulivurföarbeit der Gegner und die plumpe
Spekulation drS gegnerische » Kandidaten abgewiesen werde » . Dazu

gehört aber in erster Linie , daß unsere Genossen der eifrigsten

Tätigkeit unserer Gegner verdoppelte Eurrgie entgegensetzen . Nicht
ein einziger Arbeiter darf heute der Wahl fernbleiben . ES muß i o

zeitig wie möglich heißen : „ Hinweg von der Arbeitsstelle und

au den Wahltisch k Eine einzige Stimme nur kann den Ausschlag
vcdcn ! "

Schöneberg .
Stabwerordnetenversammlnug .

Vor Eintritt in die Tagesordnung richtete der Vorsteher 58c .

grüßungSworte an den Bürgermeister Blankenstein , der nach drei -

vierteljähriger Krankheit sein « Tätigkeit im städtischen Dienst

wieder ausgenommen hat . M �
Bei der zweiten Beratung de » Etats der Volksbade .

a n st a l t wird von verschiedenen Seiten die mangelhafte
Benutzung derselben gerügt . Man forderte die Vertreter der

Presse auf , daß sie für regere Inanspruchnahme der Badeanstalt

Propaganda machen möge . Der Magistrat wurde ersucht , Plakate

über die Benutzung und Lage der Volksbadeanstalt in Geschäfts -
lokalen und Fabriken aushängen zu lassen . Die Versammlung
stimmte dem Etat mit unwesentlichen Aenderungen zu . Die Ein «

nahmen betragen 9626 M. , die Ausgaben 14 968 M.
. . .

E « folgt die Beratung des S ch u l e t a t s. Von der sozial -

demokratischen Fraktion wird der im Ausschuß abgelehnte Antrag :

„ Ter Magistrat wird ersucht , eine Vorlage auszuarbeiten

zwecks unentgeltlicher Lieferung der Lehr - und

Lernmittel "
wieder aufgenommen . Stadtv . Molkenbuhr ( Soz . ) weist in

seiner Begründung des Antrages darauf hin , daß durch den

heutigen Zustand , nur den Kindern der völlig unbemittelten Eltern

die Lernmittel gratis zu geben , schon in der Schule Klassengegen -

sähe hervorgerufen locrdcn . In dieser Weise werde die Lieferung
der Lernmittel vielfach als Armcnunterstützung angesehen . Die

Lieferung der Lehr - und Lernmittel würde der Stadt ungefähr die

Hälfte dessen kosten , was heute von den Eltern bezahlt wird . Der

Einwand , daß die Kinder mit den unentgeltlich erhaltenen Büchern

nicht vorsichtig genug umgehen , ist hinfällig , wofür Redner

treffende Beispiele lieferte . Durch die Unentgeltlichkeit der Lehr - t

und Lernmittel würde der Unterricht gewinnen und die Stadt
absolut nichts verlieren .

Stadtv . H e p n e r ( Unabh . Vereinig . ) wendet sich gegen die
Unentgeltlichkeit der Lehr - und Lernmittel . In Berlin und Char -
lottenburg sind derartige Anträge stets abgelehnt worden . Die
Kinder würden auch mit unentgeltlich erhaltenen Büchern unwirt
schaftlich umgehen .

Stadtv . Rheinbacher ( Lib . Frakt . ) tritt für den sozial -
demokratischen Antrag ein . — Der Antrag wird darauf in nament
licher Abstimmung mit LI gegen 28 Stimmen abgelehnt . Dagegen
imrd ein Antrag angenommen , die Summe für Lieferung von
Lernmitteln an Unbemittelte von 4666 auf 6666 M. zu erhöhen .

Angenommen werden sodann drei Resolutionen , worin der
Magistrat ersucht wird : 1. der Versammlung möglichst bald eine
Vorlage wegen Regelung der Pflichtstundenzahl der Lehrer und
Lehrerinnen zu unterbreiten ; 2. bei Schulneubauten ein besonderes
Untersuchungszimmcr für den Schularzt einzurichten ; 3. Auskunft
zu geben über den Stand der Spielplatzfragc und Vorlegung eines
ärztlichen Gutachtens über die Einrichtung der Schulhöfe zu Turn -
und Spielplätzen . — Die eingesetzte Summe für Turn - und
Jugendspielc wird von 3266 auf 4066 M. erhöht . — Der Antrag ,
eine Schulärztin anzustellen , wird dem Ausschuß überwiesen .

Nachdem so das Gemeindeschulwescn ( Einnahmen 2b 616 M. ,
Ausgaben 1 345 683 M. ) in kurzer Zeit seine Erledigung gefunden
hatte , brachte das Höhcrc Schulwesen lange Auseinandersetzungen .
Den einzelnen Etats wurde jedoch mit belanglosen Aenderungen
zugestimmt .

Eine P ctition des Männer - Turnvereins um unentgeltliche
Uebcrlassung der Turnhallen für die Lehrlingsabteilungcn wird
dem Magistrat zur Berücksichtigung überwiesen .

Die dem Magistrat überwiesene Petition , im Berliner Ort »
teil ein zweites Standesamt zu errichten , ist von demselben ab.
gelehnt worden in Anbetracht der erheblichen Kosten und mit Rück
ficht darauf , daß jetzt dem Standesamt zwei weitere Räume zur
Verfügung gestellt sind . Die Versammlung nimmt hiervon
Kenntnis .

Dem von der sozialdemokratischen Fraktion vor einiger Zeit
gestellten und von der Stadtverordnetenversammlung ange -
» ommcncn Antrage , für die städtischen Arbeiter heizbare
UntcrkunftS st eilen zu schaffen , ist der Magistrat bei -
getreten und unterbreitet der Versammlung eine diesbezügliche
Vorlage , nach welcher S Unterkunftsstellen vorgesehen find , davon
2 in Schulhäusern , 2 in den Feuerwachen und 1 im neu zu erbaw
enden Äathause . Die Versammlung erklärt sich damit emver >
standen , nur wird von sozialdemokratischer Seite gewünscht , daß
die Angelegenheit etwas beschleunigt wird und späterhin auch noch
weitere Unterkunftsstellen geschaffen werden .

Angenommen wird nach kurzer Debatte ein Antrag der libe
ralen Fraktion , den Magistrat zu ersuchen , von jetzt ab sämtliche
neuanzubringenden Straßcnbcnennungü - und Rum -
mcrnhinweisschilder an den Ecklaternen der Straßen -
kreuzungen anzubringen und nach und nach auch alle alten
Straßenschilder in dieser Weise zu ändern .

i Eine große Debatte brachte dann »och der Antrag der „ Un -
abhängigen Vereinigung " : „ Die öffentlichen Sitzungen der Stadt -
verordnetcnversammlung in der Regel um 16 Uhr abends
zu schließen und die bis dahin nicht erledigten Punkte zu der -
tagen " . In der Begründung des Antrages wurde es beklagt , daß
sich die Schöncbcrgcr Stadtvcrordnetensitzungen . die doch all »
wöchentlich stattfinden , oftmals bis nach Mitternacht ausdehnen .
Was in Berlin , Eharlottcuburg und Ripdorf möglich sei , müsse auch
in Schöncbcrg durchzuführen sein . Besondere Vorwürfe werden
der Liberalen Fraktion gemacht , deren Mitglieder die längsten
Reden halten . Es wurde nachgewiesen , daß zu einer Angelegen -
heit in diesem Jahre 2b Redner das Wort ergriffen , von denen
17 der Liberalen Fraktion angehörten . — Von der Liberalen Fraktion
wurde der Antrag bekämpft , weil er einer Beschränkung der Rede -
frciheit gleichkomme . Die Abstimmung ergab die Annahme des
Antrages , worauf die übrigen Punkte der Tagesordnung vertagt
wurden . '

In die Schuldeputation wählte die Versammlung
b Stadtverordnete , darunter auch unseren Genossen Molken -
b u h r .

_

Die Wahl von drei » nbesoldeten Stadträten wurde in der
Stadwerordnctcnbcrsammlung vorgenommen . Gewählt wurden
die Stadtverordneten K a tz ( Lib . Frakt . ) und Schüler ( Unab . h.
Vereinig . ) und der Geh . RegterungSrat Härder mit einer ganz

§c
ringen Majorität . Die Kandidaten der beiden rechtsstehenden

waktioncn sind , trotzdem sie über die Mehrheit in der Stadt -
verordnctcnversammlung verfügen , unterlegen , da einige Mit -
gliedcr dieser Fraktionen mit der liberalen Fraktion ein gemein -
ämcs Vorgehen beschlossen hatten . DaS Jnlcrcffantcste dabei ist ,

daß die Unabhängige Vereinigung ihrem Mitgliede und Führer ,
dem Stadtverordneten Schüler , die Unterstützung versagte . — Der
Schönebcrger Block in der Stadtverordnetenversammlung scheint
also zu bröckeln .

Eine Polizeiaktion , die ihrer gar wundersamen Bcglcit -
erscheinungen wegen verdient , bekannt zu werden , richtet sich gegen
den am Orte bekannten zweiten Vorfitzenden des Wahlvcrcins , Gc »
nassen Rethfeld . Derselbe wurde am Sonntag , den 16. Februar
d. I . , als er nichtsahnend und seclcnbcrgnügt in der Hohenfried -
bergstraße promenierte , um einen Genossen zu treffen , kurzerhand
von einem Hüter des Gesetzes auf die Polizeiwache gebracht . Jetzt
hat den Bösewicht die gerechte Strafe ereilt — in Gestalt von zwei
Strafmandaten in Höhe von je b M. Und warum das ? Der
Polizeileutnant Hellrtcgel und der Schankwirt Böttncr wollen durch
ihr Zeugnis beweisen , daß unser Genosse entgegen dein Interesse
der öffentlichen Ordnung ( l ) der an ihn ergangenen Aufforderung ,
„ sich nicht weiter vor dem von der sozialdemokra -
tischen Partei boykottierten Lokal ( ! ! ) von
Botin er als BeobachtungSpostcn aufzuhalten ,
' eine Folge geleistet Hab e. "

Der schrecklichen Geschichte liegt folgendes zugrunde : Im Lokale
de » Schankwirts Böttncr , loelchcs stark von Soldaten frequentiert
wurde , hielt vor einiger Zeit ein Wahlvcreinsbezirk seine Zahl .
abcnde ob , bis über das Lokal seitens der Militärbehörde , die
davon erfuhr , der Milieärboykott verhängt wurde . Jetzt , da auf
ziemlich rücksichtslose AuHzrderung de » Schankwirts unsere Ge -
nossen ihren Zahlabend in ein anderes Lokal verlegt haben , ist
dieser Militärboykott wieder aufgehoben ! — Die Polizei -
liche Verfügung spricht demgegenüber gelassen don einem bon der
bzialdcmokrattschcn Partei verhängten Boykott ! Mit größtem

Vergnügen sehen wir dem Beweise dieser Behauptung entgegen .
Gleichfalls ist Genosse Rethfeld neugierig , wie man ihm beweise »
will , daß er zur fraglichen Zeit gleichzeitig an zwei
Stellen sich aufgehalten hat ! Auf die weitere Eni -
Wickelung der Angelegenheit kann man neugierig sein . Vorläufig
zeigt die Sistierung unseres Genossen durch den Schutzmann , der

aus Aufforderung des Schankwirts bereitwilligst einschritt , daß
man nicht immer unaestraft auf der Straße promenieren darf ,
wenn das Augs eines Schankwirtes wacht ! — auch nicht in Schöne -
bcrg ! —

Die WahlvercinSverfammlung ehrte zunächst das Andenken
der verstorbenen Mitglieder Oiothe und Suhr . ebenso der Genossen
Kloß und Meist durch Erheben von den Plätzen . — Alsdann r : -
fcrterte Genosse Parteisekretär Hermann Müller über : « Der
BülowkurS der Sozialpolitik . " In seiner mit reichem Material

ausgestatteten Rede legte derselbe dar , wie wenig die Arbeiterklasse
sowohl von der Bülowregicrung als auch von der Tätigkeit der

Blockparteien auf sozialpolitischem Gebiete zu erwarten habe . Nach
wie vor stehe der sozialpolitische Kurs unter dem unheilvollen Ein -

fluß der großindustriellcn Scharfmacher , gegen deren Interessen
weder Regierung noch bürgerliche Parteien irgend etwas zu unter¬

nehmen wagen . Den weiteren Teil seiner Ausführungen widmete
Redner der eingehenden Besprechung der dem Reichstage vor -

liegenden Borlagen sowie derjenigen Gesetze aus sozialpolitischem

Gebiete , welche einer schleunigen Verbesserung dringend bedürfen .
Der interessante Vortrag wurde beifällig aufgenommen . — In der
Diskussion sprach nur Genosse Bernstein , der die Ausführungen
des Referenten noch in einigen Punkten wirksam unterstützte . Von
der letzten Kreisgcneralversammlung berichtete hierauf Genosse
Rethfeld ; eine Diskussion über den Bericht fand nicht statt .

In die Schlichtungskommission wählte die Versammlung die
Genossen Hermann , Bröcker , Gabriel , Engelke , Marlin , O. Reiche ,
Blochwitz , Träger , R. Bauer , Alte , Tag . Zur Gencralversamm -
lung von Grotz - Bcrlin wurden delegiert die Genossen Kiesau ,
Damm , Butry , Preuß , Jänicke , Hertcr . Burkhardt , Stenzel ,
R. Bauer , Rosenow , Tag . — Es folgten einige geschäftliche Mit -

teilungen . Der Vorschlag des Vorstandes , von der Veranstaltung
eines Pfingstfrühkonzcrts Abstand zu nehmen , wurde ohne Wider -

spruch gutgeheißen . —

Ripdorf .
Ihrer Tochter in den Tod folgte die LehrerSfrau Mannsteiu ,

Wißmannstr . 43 wohnhaft , indem sie sich am Dienstag in der

Wohnung einer HauSgenofsin mit Leuchtgas vergiftete . Wie wir

seinerzeit berichteten , verschwand die ILjährige Tochter Friederike des

Lehrers Mannstcin aus dem Hause ihrer Eltern . Alle Nachforschungen
blieben ergebnislos . Vor einigen Tagen wurde nun das Mädchen
als Leiche aus dem Urbanhafen gelandet . Uebcr die Ursache des

Selbstmordes wird berichtet : Die Lehrerin der Friederike Mann -

stein verließ einige Tage vor dem 9. Januar die Schule , um sich zu
verheiraten . Diese Lehrerin habe sich bei ihren Schülerinnen einer

großen Verehrung erfreut . Unmittelbar nach dem Verlassen der

Schule habe sich das Mädchen aus Gram über das Scheiden ihrer

Lehrerin mit Selbstmordgedanken getragen . Diesen Plan hat sie
denn auch ausgeführt , indem sie sich ertränkte .

Die Mutter des Mädchens glaubte den Verlust ihrer Tochter
nicht ertragen zu können , weshalb sie sich mit Gas vergiftete .

Lichtenberg .
Eine lebhafte Stabtvcrordnetenfihung , die von b Uhr bis

16 Uhr dauerte , fand am DienSwg hier statt . Eine Interpellation
betreffend Gimpruch gegen die Errichtung einer Talgschmelzc gab
der bürgerlichen Mehrheit willkommene Gelegenheit zu recht „ein -
gehender Debatte " . Ter Bürgermeister erklärte gegen die Kon -

zcssionicrung der Talgschmelzc Rekurs zu erheben , wodurch ja wohl
das befürchtete Sinken der GrundstückSprcise verhindert werden

soll . Die formale Veränderung der Umsatzsteuerordnuna mit der

Bestimmung , den bisher an den Kreis Niederbarnim gezahlten Teil
der Steuer für die Stadt weiter zu erheben , wurde an einen Aus -

schuß verwiesen , dem unsere Genossen Brühl , Düwell und Spieker -
mann angehören . — Die Erhöhung der Hundesteuer auf 26 M.
wurde beschlossen mit der Maßgabe , daß der HaushaltungSvorstand
für die Steuern seiner Angehörigen hastet . — DeS weiteren wurde
dem Antrag betreffs Ausscheidung der Stadt Lichtenberg am
1. April 1963 aus dem Kreise zugestimmt . — Zum Vorsitzenden des

KaufmannSgerichtS wurde Bürgermeister Ziethen gewählt . — In
den PetitionSauSschuh wurden die Genossen Grauer , Scikcl , in den

Rechnungsausschuß die Genossen Düwell , Eiscnstadt und Spicker -
mann , und in den Ausschuß zur Prüfung der Stadtverordneten -

Wahlen die Genossen Seikcl und Kertzsch « gewählt . — Bei den

Wahlen zur Schulkommission wurde gewünscht , mehr Stadtverord -
netc und Fachleute als MagistratSmitgliedcr zu wählen . Es wurde

beschlossen . 4 Magistratsmitglieder , b Stadtverordnete , b Fachleute ,
unter denen mindestens 1 Lehrer , 1 Lehrerin und 1 Rektor sein
muß , zu wählen . — Die zahlreichen Besucher der Tribüne kamen
bei der Verhandlung des Antrages unserer Genossen auf Ein -

führung der Wertzuwachs st euer wie insbesondere bei Be -

Handlung der Anträge betreffs Ausführung von Not -

standsarbeiten auf ihre Kosten . Die neugebackenen Stadt -
väter haben den „ guten Ruf " der alten Gemeindevertretung , von
sozialem Verständnis recht wenig angekränkelt zu sein , gewahrt .
Genosse Düwell legte in seiner Begründung zur Einführung der
WcrtzuwachSsteuer dar , daß mehr oder weniger alle Gemeinden
mit industrieller Entwickclung unter einer starken Finanznot zu
leiden haben . Die notwendigen Bedürfnisse wie Straßenbautcn ,
öffentliche Anlagen , Schulen usw . steigern außerordentlich die Aus -

gaben . Die Vorteile aber aus all diesen Einrichtungen fliehen den
Tcrrainbesitzern in Form der Wertsteigerung der Grundstücke zu .
Die entstehenden Lasten lediglich durch hohe Zuschläge zur Ein -
kommcnstcucr zu decken , gehe nicht an . Wie enorm die Wertsteige -
rungcn seien, zeigte Redner an zahlreichen Beispielen . Die Steuer
selbst sei absolut keine sozialdemokratische , deshalb sei es auch Un -
sinn , wenn man glaubt , durch Annahme oder Ablehnung die

Sozialdemokraten zu treffen . Die Wcrtzuwachssteucr sei von allen
Steuern die gerechteste , denn sie lasse sich nicht so aus die Mieter

abwälzen , wie es bei der Grundsteuer der Fall ist . Wolle man nicht
die Schuldenwirtschaft in der Gemeinde noch vergrößern , so müsse
diese Steuer unbedingt kommen . Die Gcmcindegemarkung vcr -

füge über 687 Hektar unbebaute Grundfläche , 666 Hektar UN«
bebaute Grundstücke , davon 3b6 Hektar im Besitz von Terrain .
gesellschaften , die durch ihre Spekulation den Grund und Boden
uns verteuern , damit aber auch die Wohnungen . Schon aus mora -
lischcn Gründen müsse die Stadtverordnetenversammlung diese
Steuer beschließen . Seitens des Stadtverordneten S ch c ch t e l ,
Syndikus von Terraingcsellschaften , wurde cm Antrag auf Uebcr -

gang zur Tagesordnung gestellt , der mit 24 Stimmen abgelehnt
wurde . Ein Aüträg unseres Genossen Spickermann , die

Interessenten von Spekulationsgeschäften und Besitzer großer Ter »
rains laut § 44 der Städtcordnung von den Verhandlungen als
Interessierte auszuschließen , wurde gegen die Stimmen unserer
Genossen abgelehnt . Nachdem von den Bürgerlichen noch die
Stadtverordneten Hirtschulz für unseren Antrag , Rott , Kielblok
kür Ablehnung gesprochen , wurde in namentlicher Abstimmung mit
23 gegen 22 Stimmen beschlossen , den Magistrat zu ersuchen , eine
Vorlage auszuarbeiten . Für den Antrag stimmten außer unseren
Genossen folgende Bürgerliche : Dr . Bokofzcr , Brödler , Dornbusch »
Franke , Frcusche , Hirsch , Hirtschulz , Lewonik , Lindner , Möscr .

Tie Arbcitsloscndcbatte gab den bürgerlichen Herren Gelegen -
heit , sich wieder vereint zusammenzufinden . Die Begründung des
Antrages durch Genossen Düwell , der an der Hand der amt -
lichcn Zahlen des „ ReichLarbcitsblattcs " nachwies , daß die Arbeits -
losigkeit noch größer geworden ist . indem die Zahl der Kranken -
versicherungspflichtigen um 7366 gegen den Dezember gefallen sei ;
außerdem sei auch die Beschäftigung weiblicher Perjonen zurück «
zegangen . DaS Gerede unserer Gegner , die Arbeitslosigkeit wäre
zurch Streiks und Arbeitseinstellungen herbeigeführt , einer Mei -

nung , der auch in der Lichtenberg « Stadtverordnetenversammlung
durch Zwischenruf Ausdruck gehoben wurde , führte Redner auf das
mangelnde Verständnis für diese Materie zurück . Die Zählung
der Lichtenberg « Genossen habe 1371 Arbeitslose mit 1369 Kinder » ,
689 mit beschränkter Arbeitszeit und 658 Kindern ergeben . Unter
den gezählten Arbeitslosen sind 656 als Arbeiter bezeichnet , sonst
aber alle Berufe gertreten . Auch au » hygienischen Gründen ergebe
ich die Notwendigkeit der Ausfuhrung von NotstandSarbeitcn , um
>ie Gcmeindcangehörigen nicht der Armenpflege zur Last fallen zu

lassen oder vollständig zu degenerieren . Arbeitsgelegenheit sei ,
wenn der gute Wille zur Schaffung vorhanden , in genügender
Weise da . Bürgermeistcr Z i e t e n erklärte , cö sei nicht möglich ,
Arbeiten größeren Stils vorzunehmen . Auf den Einwurf , durch
Verkürzung der Arbeitszeit der städtischen Arbeiter Arbeitsgeleuc ». .
heit zu schaffen, ging er nicht ein . Die beantragte Aufforderung
an die Arbeitslosen , sich aus dem Rathau » zu melden , kam den
Herren spanisch vor . Stadtverordneter Meldncr sprach sich plato -
nisch für unseren Antrag aus , während sich der Stadwcrordnete
Hirsch gegen denselben wandte und cS für vernünftiger hielt , den
Antrag zurückzuziehen , weil er zwecklos sei . Mit wenigen Aus »
nahmen stimmten die Bürgerlichen für Ucbergang zur Tages -
ordnung aus Antrag Schechtel , womit unser Antrag abgc -
lehnt war . Die Mehrzahl der vordem so redelustigen Herren hielt
e » nicht für notwendig , sich wegen solcher Lappalie m geistige Un -
kosten zu stürzen .



( Sincr Stadtvertretung , die vom Sicmdpim ? ie der Haus - und

Grundbesitzer als ideal bezeichnet werden mutz , erfreut sich die
jüngste Stadt Preutzens . Do es die Städteordnung vorschreibt ,
mutz natürlich auch die Sozialdemokratie Hausbesitzer wählen .
Selbstverständlich sind das solche , bei denen das Eigenintcresse
bintcr den sozialistischen Grundsätzen zurücktritt . Unsere Genossen
Hausbesitzer treten unbedenklich für Forderungen ein , die
ihrem persönlichen Interesse widersprechen . Nur daS Allgemein -
intercssc ist bestimmend . Lei den bürgerlichen Vertretern kann
man daS naturgemäß nicht voraussetzen . Wenn bei ihnen das Haus -
und Grundbesitzerinteresse nicht das Bestimmende wäre , würde
man auch nicht mit peinlichster Sorgfalt Nichtbcsitzcr als Äan
didaten ausschalten . Von den ? 3 Vertretern der Bürgerlichen sind
sage und schreibe ganze fünf Mann Nichtbcsitzcr . Und das hiesige
Grundbesitzerblättchen glaubte , bei Gelegenheit der Stadtvcrord -
netenneuwahl , diese Tatsache sogar als Beweis dafür anführen zu
können , datz das Interesse der Nichtbcsitzcr und der Allgemeinheit
genügend bcrücksicbtigt sei . Rechnet man den 15 Sozialdemokraten
die fünf bürgerlichen Nichtbesitzer als Vertreter der Nichtspeku -
lanteninteresscn zu , dann bilden diese mit ihren 28 Mandaten
immer noch eine sichere Mehrheit . Von den 28 Besitzern hat man
nun allerdings acht in den Magistrat gewählt ; natürlich keinen
einzigen Nichtbesitzer . Den Abgang im Stadtvcrordnetcnkollegium
wird man aber durch «vollwertige Bürger " ersetzen . Dann haben
die Interessenten sowohl im Magistrat als auch im Kollegium
eine sichere Mehrheit . Dazu ist einer der Hauptgrundstücks -
spekulanten — Stabtvcrordnetenvorstcher , und cm anderer von der¬
selben Zunft wird ihn wohl bald ablösen , damit jener seinen Ein
flutz als Bankdirektor im Kollegium ausüben kann . Für die Ex -
tlusivität dieses Stadtparlaments sprechen auch noch andere Um -
stände : Kurz nach der Stadtwerdung Lichtenbergs bemerkte der
Führer der Bürgerlichen im vertrauten Kreise : Die Stadtwerdung
ist für uns von Vorteil . Wir werden es in Zukunft nicht mehr
erleben , datz der Gemeindcvorstand mit den Sozialdemokraten
gegen uns stimmt ! fDaS ist zum Leidwesen der Herren mehrfach
in sozialpolitischen Fragen geschehen . ) Und als in der vorletzten
Stadtverordnetenversammlung die Herren I . Bürgermeister Ziethen ,
2. Bürgermeister Dr . Unger und Baurat Änipping einstimmig für
ihre Acmter wiedergewählt worden waren , da hielt der vor -
erwähnte Herr mit tränenerstickter Stimme eine Rührrede , in der
er tiefgefühlte Freude bekundete über das Vertrauensvotum , das
den Herren mit der einmütigen Wahl ausgestellt worden sei . Zwei
anderen Stadtvätern wurde kürzlich im — Grundbesitzerverein der
Vorwurf gemacht , sie vertreten als Stadtverordnete ihre persön -
liehen Interessen . Die Herren verhindern nämlich den Ausbau
einer Straße , indem sie die Ueberlassung der entsprechenden Fläche
zu diesem Zwecke verweigern . Dadurch fühlen sich alle Anlieger in
ihren Interessen geschädigt . Das erklärt den Protest gegen die
Eigennützigkeit der Stadtväter , die sie selbst sich aufgebunden
haben . Natürlich reden die Herren sehr viel von Gemeindcinter -
essen . Was sie darunter verstehen , läßt folgende Tatsache erkennen .
Tie Hauptgruppe wohnt in den Stadtteilen vor der Ringbahn . Und
nun setzen die Herren alle Hebel in Bewegung , diesen Teil von
Lichtenberg abzutrennen und nach Berlin einzugemeinden . Die
Grundstücke der Interessenten würden durch Verwirklichung « des
Planes im Preise steigen , aber der andere Teil hätte erhöhte
Steuern aufzubringen . Bei der demnächst stattfindenden Ersatz -
mahl wird man wohl nur solche Kandidaten aufstellen , die den
Eingemeindungsplänen freundlich gegenüberstehen .

Eine Sanitätswache hat nunmehr auch Lichtenberg . Am

Montag fand die Inbetriebnahme statt . Bei dem offiziellen Akt
lourden alle , die irgendwie für die Einrichtung tätig waren , amt -

lich belobigt . Schön ! Am meisten freut uns aber , datz man vor -
sorglich vermied , darauf hinzuweisen , welchen Umständen die Stadt
die Einrichtung verdankt und von welcher Seite die Anregung aus -

gegangen ist . Diese Seite darf man amtlich nicht als Förderer
tommunalcr und allgemeiner Interessen anerkennen , es ist ja die
— Sozialdemokrati «.

Weihensee .
Die Gemeindevertretung wählte in ihrer letzten Sitzung zunächst

an Stelle des früheren Schulvorstandes die nach dem in Kraft
tretenden Schulunterholtungsgesetz erforderliche Schuldeputation . Die

selbe besteht aus drei Mitgliedern des Gemeindevorstandes , drei Mit »

gliedern der Gemeindevertretung , darunter befindet sich auch Genosse
Taubmann , und drei im Volköschulwcsen kundigen Männern .

I » der Sitzung des Wahlausschusses wollte man anfangs unseren
Genossen Taubmann nicht aufstellen , da man der Ansicht war .
daß derselbe nicht bestätigt wird . Nach längerer Aussprache
hatte man erkannt , datz ein Vertreter derjenigen Schicht
>er Bevölkerung , welche die Besucher der Volksschule stellen .
<n der Schuldeputation Sitz und Stimme haben mutz .
Dieser Beschluß ist zugleich ein Protest gegen die RegierungSkreise ,
die Sozialdemokraten m leider noch bestatigungSpflichtigen Aemtern

nicht dulden wollen . — Es wurde dann ferner beschlossen , ein

Säuglingskrankenhaus zu bauen . Hierzu soll der Kreis
die Hälfte der Baukosten wagen und für jedes Bett einen Zuschuß
von jährlich 200 M. leisten . Da « Krankenhaus soll mit 40 Betten
und einem JnfektionSpavillon mit 10 Betten versehen werden . An¬

schließend hieran soll ein Muster - Kuhstall errichtet werden und die ge -
loonnene Milch an Dritte abgegeben werden . Das ganze Projekt mit Ein -

richtung soll 293 000 M. Kosten verursachen und au ? Gemeindeland erbaut

werden . Diese Vorlage fand wnuderbarerweise bei allen Herren
Anklang bis auf Herrn Teichert , der gar nicht begreifen konnte , wie

man auf eine Idee komme , die von anderen Gemeinden als Luxus
angesehen werde , denn sonst hätten doch andere Gemeinden auch
schon Säuglingstrankenhäuser . In Afrika und anderen wilden
Ländern kenne man doch so etwas gar nicht und doch ist dort ein

kräftiger Menschenschlag vorhanden . Nach einiger Belehrung blieb
er dann mit seiner Meinung allein . Der Fabrikbesitzer Ruthen¬
berg hatte der Gemetnde seinerzeit angeboten , ein Wasserwerk für
den Preis von 150 000 M. zu erbauen , wonach er nach
einem patentierten Verfahren von » hm ein eimvaiidsfteics
Wasser für den ganzen Ort liefere . Da der Lieferungsvertrag mit
Berlin im Jahre 1920 abläuft und der alte OrtStcil kanalisiert und
mit Wasser versorgt werden soll , so wurde Herr Ruthenberg und

noch eine andere Firma beauftragt , ein Projekt einzureichen . — Die
Wenerstthrung de » hängenden GlühlichtS in der Kontg - Chaussee bis

i »nr Liitden - Allee wurde beschlossen . — An « Anlaß des allgemeinen
Mangels von Lehrerinnenfeminarcn . wurde beschlossen , ein solches

Institut vom 1. April 1908 ab zu eröffnen , wenn sich bis dahin
zwanzig Schiilermiten melden sollten . DaS Schulgeld soll jährlich
120 M. betragen .

Wassernot herrschte am Dienstag in unserem Orte . In deni

hiesigen OrlSblatte wurde durch einen einzigen Hinweis bekannt -

gegeben , daß wegen einer Reparatur am Hauptrohre in der Nacht
vom Montag zum Dienstag , in der Zeit von 10 —3 Uhr die Wasser -

lcitnng gesperrt sei . Durch irgendwelche Umstände dauerte die

Reparatur aber bis gegen Mittag und so kam eS, daß der größte
Teil der Arbeiterschaft auf den Morgenkaffee sowohl , als auf eine

Reinigung verzichten mußte . Solche Unterbrechungen in der Wasser -

Versorgung müßten doch von der Gemeinde frühzeitig bekannt gemacht
iverdett und zwar nicht nur in der „ Weißenseer Zeitung " , die der größte
Teil der Einwohnerschaft nicht zu Gesicht bekommt , sondern durch

Anschlag an den Säulen und durch Nachricht an die gelesensten
Zeitungen . Es sei schon jetzt darauf hingewiesen , datz nach einer
Nachricht aus dem Bauamt in allerkürzester Zeit jedenfalls die

Sperrung des Wassers wiederholt wird . Daher würden unsere
Leser gut tun , sich bis auf weitere » mit Wasser zu versehen ; dies
umso mehr , als nicht zu erwarten ist . daß die Einsicht der

Gemeindeverwaltung so weit geht , durch eine Postkarte vielleicht .
die Redakrionen der gelesensten Blätter von solchen eintretenden
Kalamitäten zu benachrichtigen .
tSrünau .

Mit der geplante » elektrische « Straßenbahn zwischen Köpenick
« nd Grünau beschäftigte sich eine vom hiesigen Grundbefitzerverein

einberufene öffentliche Versammlung , zu der auch die umliegenden
Orte eingeladen waren . Es schweben zurzeit zwei Projekte : das eine
sieht eine Verbindung aller größeren Orte untereinander sowie des
Ostens mit dem Westen unseres Kreises vor . Es ist vom früheren
Landrat b. Stubenrauch ausgearbeitet und sollte analog des Teltow -
Kanals auf Kosten des Kreises gebaut werden , natürlich unter Hin -
zuziehiing der anliegenden Orte . DaS zweite Projekt will eine Ber -

bitidutig des Bahnhofs Köpenick mit Bahnhof Grünau . Stadtrat

Henschel - Köpeuick zeigte in längeren Ausführungen die großen
finanziellen Vorteile des zweiten Projeltes für Grünau , sintemalen
der Ausbau der Kreisbahn nack Lage der Dinge vorläufig keine
Ausficht auf Verwirklichung habe . Bon fast allen Diskussions -
rediiern wurden auch die Vorteile anetkannt . Von unserer Seite
erklärte Genosse Bluhme , daß die Arbeiterschaft zur Mit -
arbeit an den kulmrellen Aufgaben in unserer Gemeinde ,
als da sind besiere BerkehrSverbiitdungen , Anlage von Frei -
bädern usw . stets bereit sein werde . Eine Anfrage des Genosseii Mitzner ,
ob auch andere örtliche Fragen zur Sprache kommen würden , wurde
vom Vorsitzenden verneint , jedoch versprochen , sallS von unserer
Seite eine entsprechende Versammlung einberufen würde , gerne Rede
und Autivort zu stehen . Genosse Mitzner nahm die Herren sofort
beim Wort und wies auf unlere demnächst stattfindende Wer -
satnnilmtg bin . ES wurde sodann eine Resolution angenomnieu ,
welche sich für den Ausbau der Strecke vom Bahnhos Köpenick
na » Bahnhos Grünau erklärt und die baldige Genehmigung hierzu
fordert .

Alt - Glienicke .

Der diesjährige Etat beansprucht gegenüber dem vorjährigen
ein Mehr von 32 000 M. Die Gemeindevertretung beschloß , zu der
Aufbringung dieser Mittel die Grundsteuer von 2 M. aus 4 M. vom
Tausend zu erhöhen . Der Zuschlag der Gemeiudeeinkommensteuer
bleibt imverändert . Bei der Wahl des Steucrausschusses sind unsere
Genossen nicht berücksichtigt worden . Diesen Umstand hat die Arbeiter -
klasse dem Unternehmer Wolter zu verdanken , der mit allen Mitteln

zu verhindern suchte , datz ein Vertreter der Sozialdemokratie in
diesen wichtigen Ausschuß hineingelangte .

Pankow .
Die Gemeindevertretung beschloß in ihrer letzten Sitzung den

Erlaß eines Statuts , betreffend die Versorgung der Witwen und
Weisen der Lehrer und Beamten der Realgymnasien und der Ober -
realschule nach den festgelegten Sätzen . Für die Einführung des
unbeschränkten Fernsprechnachtdienstes ist die Gemeinde mit der
Oberpostdireksion in Verbindung getreten , letztere verlangte zu -
nächst eine Garantiesuinme von 1500 Marl , nachträglich aber
erhöhte die Postdirektion die Forderung aus 2500 M. Die Ber -

tretung lehnte die Bewilligung dieser Summe ab . Wir leben im

Zeichen des Verkehrs . Dem Projekt der Erbauung von zwei
28rlassigen Gemeindeschulen , einer höheren Mädchenschule , einer
Doppel - Turnhalle sowie der Erbauung einer Volksbadeanstalt im

Zusammenhaug mit der Gemeindebibliothek auf dem zu diesem
Zwecke bereits augelauften Terrain in der Görschstraße wurde näher
getreten und entfelselte eine Redeschlacht , an welcher fast die gesamte
Gemeindevertretung teilnahm . Die Kosten für daS aufgestellte
Projekt sollen 1 900 000 M. betragen . Für die Vorarbeiten . die
Anfertigung von Plänen , wurden 3000 M. bewilligt . Ein Preis -
ausschreiben für obige Projekte zu veranstalten , wurde abgelehnt .

Für die zahnärztliche Pflege der Schulkinder wurden ganze
600 M. in den Etat eingesetzt , trotzdem ist zu begrüßen , daß endlich
einmal der Anfang auch auf diesem Gebiete der Gesundheitspflege
gemacht worden sst. — Da in der letzten Sitzung die Neuschaffung
von drei Polizeisergeantenstellen abgelehnt worden ist , so sollen die
Nachtwächterstellen um drei vennehrt werden . Die Vertretung er -
klärte sich für die Aiistellung der Nachtwächter . Der Gastwirteverein
ersuchte um Aufhebung der Biersteuer , welche der Gemeinde zurzeit
28 000 M. einbringt ; die Vertretung lehnte den Antrag gegen die
Stimmen unserer Genoffen und zweier bürgerlicher Vertreter
ab . Dasselbe Schicksal erfuhr ein durch den Vorsitzenden des
GastwirtsverbandeS , Gemeindevertreter Ringel , gestellter Antrag auf
Aufhebung der Betriebsstcuer . � Der Bahnhos der Reinicketidorf -
Liebenwalder Bahn in Mühlcnbeck soll uingebant und das dazu gc -
hörige Terrain mit 3000 M. für den Morgen an die Gesellschaft
verkauft werden . — Der Aerzteverein Pankow - Nieder - Schötthattsen er¬
suchte um Erhöhung der Remuneration für die Armenärzte , welche zurzeit
l500 M. beträgt und die an die Aerzte deS Orte » für ihre Konsultation
verteilt werden . Nach angestellten Berechnungen erhalten die Aerzte
für den sogenannten Monatsschein 1,37 M. , wofür sie den „ Armen " -
Kranken behandeln und auch eventuell bei Entbindungen Hülfe
leisten müssen . Die Vertretung erhöhte die Remuneration auf
2000 M. , wobei ausgesprochen wurde , daß daS Bewußsein , Nächsten
liebe geübt und barmherzig gewesen zu sein , über die Misere deö

Honorars hinweg hilft .

Versammlungen .
Der Verband der Maler , Lackierer und Anstreicher hielt am

Donnerstag eine Generalversammlung der Filiale Berlin ab . I
lag der Jahresbericht für 1907 vor , dem wir folgendes entnehmen :
Eigene Lohtikäntpfe hatte die Filiale Berlin nicht durchzuführen .
dagegen war sie mit einer Anzahl von Mitgliedern an deti Kämpfen
anderer Berufe beteiligt . So zog der Kampf in der Holzindustrie
die Maler der Küchenmöbelbranche in Mitleidenschaft . An der Lohn -
bewegung der Brauerethandwerker waren ebenfalls eine Anzahl
Maler und Anstreicher beteillgt . Ihre Forderungen wurden beim
Abschluß de » allgemeinen Tarif » der Brauereihandwcrker nicht in
befriedigender Weise erfüllt und ihre Durchsetzung auf eine spätere
Zeit verschoben . — Im Laufe des Jahre » fanden zwei Baulett -
kontrollen statt , eine im Frühjahr , die andere im Herbst . In beiden
Fällen wurden zahlreiche Verstöße gegen die BundesratSverordnung
über die Verwendung von Bleifarben festgestellt . Die Verordnung
schreibt vor : „ Allen Arbeitern , die mit Maler - , Anstreicher - , Tüncher - ,
Weißbiiider - oder Lackiererarbeiten beschäftigt werden , bei denen sie
Bleifarben oder deren Gemische verwenden , müssen Wasch -

efäße und Bürsten zum Dietitigeit der Hände und Nägel ,
Zeife und Handtücher zur Verfügting gestellt werden . � —

Viele Arbeitgeber suchen die ihnen durch die Verordnung auferlegte
Verpflichtung dadurch zu umgehen , daß sie für die Lieferimg eineS

Handtuches ein Pfand von l M. oder 1,50 M. vom Arbeiter ver -
langen und . wenn daS Pfand nicht geleistet wird , sich der Pflicht zur
Lieferung von Handtüchern entbunden glauben . Wo Handtücher ge -
liefert werden , verlangen manche Arbeilgeber die Reinigung der -
selben vom Arbeiter . Wieder andere Arbeitgeber glauben die Pflicht ,
Handtücher zu liefern , dadurch abzulösen , daß sie dem Arveiter
wöchentlich 5, auch 10 Pf . zahlen . — Die BerbandSleituiig hat sich
in dieser Angelegenheit an die Geiverbeinspeklion gewandt und darauf -
hin den Bescheid erhalten , daß die Arbeitgeber in allen angeführten
Fallen unrechtmäßig handeln , und daß jedem Arbeiter , auch ohne
sein Verlangen und ohne Bedingung ein Handtuch zu liefern ist .

Im Laufe deS Jahre « wurden abgehalten 14 Versammlungen ,
l3 Bezirksiührer - , 18 Vorstandösiyungen , 104 Werkstaitsitzungen .
Durch den Arbeitsnachweis wurden 0001 Stellen besetzt gegen 7408
im Vorjahre . Auf 100 offene Stellen kamen Bewerber :

Reisende
Sterbe -

sne Zahl ber Mitglieder der Filiale betrug am Anfang deS

Jahres 7229 . am Jahresschluß 0131 . Nach den Beitragen berechnet
betrug die Mitgliederzahl im 4. Quartal 1906 5992 , im 1. Quartal
1907 0323 , im 2. Ouarlal 5764 , im 3. Quartal 5898 , im 4. Quartal

5043 , im Jahresdurchschnitt 6757 . — Der Kassenbericht zeigt eine

Einnahme von 170 359,88 M, , eine Ausgabe von 115 992,07 M. ,
einen Bestand von 00 307,81 M. Unterstützungen wurden
für Streiks 11 758 M. , an Kranke 12 574 M. , an
300 M, , an Gcmatzregelte 1427 SDl, Rechtsschutz 585 M. ,

gelb 1525 M.
In der Versammlung gab der Vorsitzende M i e tz Ergänzungen

zum Vorstandsbericht . Dann folgte eine Debatte , die sich auf mmtcherlei
Einzelheiten erstreckte , ohne daß wesentliche Einwendungen gegen die

Tätigkeit des Vorstandes gemacht wurden .
Die Neuwahlen zum Vorstande hatten folgendes Ergebnis i

1. Schriftführer Höfs , 2. Schriftführer Fr . Weife , Beisitzer :
Klotz , M. Stein . Revisoren : B. Stein , Hansen .

Zrntralverband der Handlungögehülfeu und Gehülfinue »
Dentschtands . Bczirl N i x d o r s. Heute ( Donnerstag ) abend ' /,10 Uhr
in den „ B ü r g e r l ä l c n" , Bcrgstr . 147, Bezirks sitzuug . Borlres • » Die
Kausmannsgerichtswahlen " .

Arrband der Friscurgehülfen Deutschlands . ( Zweigverein Berlin . )
Heute abend 9' / , Uhr , Ziosenthalerstr . 11/12 : Versamtnlimg mit Vortrag .

Vermilcdtes .
Bon der furchtbaren Lawinenkatastrophe im Lötschentak ,

die in Göppcnstein elf Menschenleben vernichtete und fünfzehn
Personen zum Teil schwer verletzte , gibt die Schilderung eines

Augenzeugen , der nur durch einen Zufall dem Tode entrann , ein

erschütterndes Bild : » Im großen Saal des Hotels waren um einen

Tisch einige Beamte des Tunnelbaues versammelt , unter ihnen

auch ein Arzt des Unternehmens , der Doktur Bussus Emilio mit

seiner jungen Frau , der Ingenieur Nerbard und ein junger
Amerikaner , der als Vertreter einer Maschinenfabrik wegen der

Aufstellung der Bohrmaschinen kurz vorher in Göppenstein ein -

getroffen war . Einige hatten sich erhoben und sich im Neben -

zimmer am Kartentisch niedergelassen . Tie Mehrzahl aber hatte

beschlossen , im Saal zu bleiben . Die Uhr schlug sieben . Wenige
Minuten später spürte man . datz das ganze Gebäude in seinen

Grundfesten erzitterte . Unwillkürlich sprang alles von den Stühlen .
Der Berg an der einen Seite des Hauses schien langsam heran -

zukommen , wie von einer unsichtbaren Riesenhand geschoben .
Dr . Bussus schloß seine zitternde Frau in die Arme . Mit er -

hobenen Armen stürzte der Ingenieur Ncrvard vorwärts , als

wollte er der langsam herangleitenden Wand Halt gebieten . Alle

begriffen sofort den Ernst der Lage . Die Hotclangestcllten sprangen

sofort auf die Erde hinunter ; dem danken sie ihre Rettung . Die

gewaltige Mauer rückte zentimeterweise vorwärts . Plötzlich stürzte

sie vorwärts und besiegelte das Schicksal deS Hauses . Mit Wucht

brach der Schnee und die Gewalt der Lawine herein . In ihrem

Laufe entwickelte sie einen gewaltigen Luftdruck , deren Pressung

die Mauern deS Hotels eindrückte und zusammenfegte . Dann

ging die Lawine über die Trümmer hin . Unter ihnen suchten
30 Menschen mit der Kraft der Verzweiflung herauszukommen .

um nicht zu ersticken . Einigen gelang eS. sich aus den Schnee -

massen herauszuarbeiten , die sich von Sekunde zu Sekunde höher

auftürmten . Die anderen fanden im Dunkel ihr Ende . "

Fünf Persone » bei einem Eisenbahnzusammenstoß getötet .

AuS Warschau wird gemeldet : In Suchcdnjow an der Weichsel «

bahn stieß ein Personenzug mit einer Lokomotive zusammen . Fünf
Personen sind tot und 30 verwundet . Beide Lokomotiven und

einige Wagen wurden zertrümmert .

Monat

Januar .
Februar .
März . .
April . .
Mai . . .
Juni . .
Juli . . .
August . .
September
Oktober .
November .
Dezember .

1906
298
158

57
77

102
241
129
107

49
123
303
218

1907
497
300
109
173
157
173
138

85
87
00

879
263

ßrUfhaften der Redaktion .
Die I »r >fi »ch- Spr - chstunde «»de , Liudeaftraft « vke. », »weite »

Hof » dritter Eiugang , vier Treppen , QV Fahrstuhl - MG»
woihentäglich » dendS von ?>/ , bis Ö' /i Uhr statt , ( geöffnet 7 Uhr .
sonnabrndS btflinnt die Lvrcihftuude um 8 Uhr . Jeder Anfrag - ist ein
«nchstabr lind eine Zahl als Merk , eichen bei , »fügen , «riesliche 4lnt » ort
wird nicht erteil «. Eilig » Fragen trage man in der Sprcchftundr vor .

F . 100 . 1. und 2. Ja . 3. Rein , wenigstens wäre der Ausgang
deS Prozesses zwcisclbast . — Rixdors 27 . An den Vorstand der
BelrlebSwerkNätte der Stadt - und Ringbahn Tempelhos , • — T. T. Nein .
— K. Sch . 35 . Der dritte Oftcrseiertag fiel aus Dienstag , den 4. April
1893. — tt . M. 4S , Wenden Sie sich an die Betriebsleitung der Beritner
Eleltrlschen Straßenbahn . Hollmannstr , 14, — N. 80 . Nein ; Sie müssen
bei dem Landgericht , welche « Sie getrennt hat , Dispens unter Ueberreichung
der Stcrbeurtunde nachsuchen , Dienstmädchen . Insgesamt sechs
Wochen ; die drei Nochen im Haushalt rechnen mit . — H. R, 58 . Sie
können ohne Anwalt aus Zahlung des Lehrgelde » klagen . Die Klag « hätte
aber nur dann Aussicht aus Eisolg , wenn Sie die Vereinbarung mit dem
Vater gelrossen haben . — K. OOS . 1. Sie sind im Recht . 2, Nein . —
vlefäugiits 2. t ES erfolgt besondere Aufforderung . 2. Ja . 3. Auf
besonderen Antrag ist ein weiterer Ausschub möglich ; wahrscheinlich
wird aber Erlaß ersolgen . — M . M . 90 . Ja . — ®. 11 . Nein .

Amtlicher Marktbericht der städtischen Markthallen - DlreMon über
den Großhandel in den Zentrai - Markthallen . Marktlage : Fleisch ;
Zusuhr schaiach , Gcschäst flau , Preise unverändert . Wild : Zusuhr knapp ,
Gcschäsi still , Preise gut . Weslügel : Zufuhr genügend , Geschält etwas
reger , Preise normal . Fische : Zufuhr mäßig , Gcschäst ruhig , Preise wenig
verändert . Butter und Käse : Geschäst ruhig , Preise unverändert .

e in ü I « , Obst und Süds r achte : ' Zusuhr genügend . Geschäs fast
leblos , Blumenkohl last mwerkäuslich , Preise gedrückt .

WtttcrnngSüberstchr vom 4. März 1008 , morgens 8 Uhr .
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Wetterprognose für DonnerStag . be » 5. März 1008 .
VIelsach heiter , nachts elwaS kälter , am Tage ein wenig wärmer , aber

noch veränderlich mit geringen Niederschlägen und mäßigen nordöstlichen
Winden . Berliner Wetiervureau .

WafserstandS - Nachrichten
der LandeSanstali für Gewässertuitde , mitgeteilt vom

Berliner Wetterbureau .

Wasserstand

M e m e l , Tilsit
Prcgcl , Jnstervurg
Weichsel . Thom
Oder . Natlbor

, Krossen
. Franksurl

Warthe , Schrimm
. Landsberg

Netze , Vordamm
Elbe , Leilmeritz

, Dresden
, Barbq
. Magdeburg

1 4- bedeutet Wuchs , — Fall . --» *) Unlerpegel . . — •) EiSsiand ,
� EiLtreiden .



Mit * Mr. litlinr . UAf .
= = = = = Filiale Berlin . = = = = =

EW Kiichenmöbelbranche !
Am Freitag , de » 7. März , abends » llhr . im GewerkschaftshauS .

Engcl - Ufer 15 lSaal 7) :

= Branchens Versammlung . =

TageS - Ordnung :
Bericht der Branchenleltung . Neuwahl derselben . Branchcnangelegenheit .

Ziegen Besuch erwartet _ 131110 _ Der Obmann .

ttr finiar
Zahlstelle Berlin .

Bezirk Südwesten .

Xonnetgtog , de » 6. März . abendS 5' / . Uhr (gleich nach Feieravmd ) ,
bei Habels . Bergmannstr . 5 —7 :

Bezirks - Versammlung .
Tagesordnung :

Bericht vom Gautag . Verdandsangelegenheite ». Verschiedenes .

LadenelnrichtungssBranche !
Donnerstag , den 5. März , abends 8>/ , Uhr ,

Branvken » Versammlung
im . Englischen Garten - . Alexanderstr 27 o.

Freitag , den 6 . Mär » , abends 81/ , Uhr . in Freyer . FestsSlen ,
Koppenstrohe SS :

Oeneralversammluug
Korisetzung der Tagesordnung vom 2«. Februar .

Mitgliedsbuch legitimiert !
_

Die Ortsverwaltnng .

Singer Nähmaschinen .
Einfache Handhabung ! 159212 *

Gräfte Haltbarkeit l Hohe ZlrbeitSleiftang Z

«sltsueetoltuna / ~i n ri Dfl - v Weltauttlellung
Parii 1900 : VjrdllU ITIA $, . Lou,s ,go «.

Unentgeltlicher Unterricht , auch in moderner
Kunststickerei .

Elektromotore für Nähmaschinendetrted .

Singer Co . f�äbtnascbinen Hct . ßeö .
Berlin W. , Lelpzigerstr . 92. Filialen in allen Stadlteilen

Deutscher Metallarbeiter -Verband .
Arbeitsnachweis : Verwaltungsstelle Berlin . Hanptbureau :

Hos l . Amt Z, 1239. CharitestraBe 3. Hos III . Amt 3, 1987

Freitag » den 6 . März 1908 , abends 8l/3 Uhr :

i/ersammlung
allerMelallarbeitem . Arbeiterinnen
welche in Werkstätten arbeiten , die mit Her -

stellnns von Spiel - andGlücksantomaten
bescbilf tigt sind

im Gewerkschaftshaus e, Cngelufer 18 , Saal 7 .

Tages - Ordnung :
1. Tie Entscheidung des Reichsgerichts und welche

Folgen entstehen daraus den in diesen Betrieben be -

schäftigteu Kollegen und Kolleginnen ? 2. Diskussion .
gy Alle In diesen Betrieben beschästigten Kollegen und Kolleginnen
sind verpflichtet , in dieser Versammlung zu erscheinen .
110/6 Die Ortsverwaltnng .

Wilhelm Dieiz ,
Solinger Stahlwaren .

CrV ti " ii Berlin , Vrnnnenstraße 5 ,
8oIing8�1ahl __pdffla «»«» am Rosen,ha,er Tor .

Tischniesscr o. Gabeln , Eß - u. Kaffeelöffel empfehle in großer
Auswahl ; ferner Scheren , Znschneldcschcren . Haarschneide¬
maschinen , Taschenmesser , Rasiermesser , Tranchier - , Hack - u. Wiege¬
messer , Wagen , Haushaltungsmasohinen , Xlckel - Servlcc ,
Tablette , Kassetten . Revolver , Teschings , Luftbüchsen , Munition eto .

lilgene Werkstätten !

Gmkldkgmlhtsivchlkil in lllibutf !
Donnerstag , den 5 . März , abends 8>/z Uhr :

Volksversammlung
im großen Saale von Hoppe . Hermannstraße 49 .

Tages - Ordnung :

jpie Skdentullg dtrEruierbrgkNltjtsioahten für dieArbelttt
Referent : Arbeitersekretär Genosse Xclolk

Die Parteigenossen und - Genosfinnm werden ersucht , recht zahlreich zu
erscheinen .

Trllersammlung findet nicht statt . vu Gewerkschaftskaiiell .

Wer de »

Kapitän - Kautabak
echt haben will , achte auf den in jedem Stück

liegenden Zettel oder ans daö Etikett der 19 Pf . »
Rollen mit Aufschrist

Knplthn - Tahak , gesetzt geschützt . 2129 *
Stn . slBcrtr . tC . Röcker , BerlinO . , Grüner ÜBegl 12. Slmt 7, 3861

SV Vor Nachahmung wird gewarnt . " MW

_ _ _
J

Möbelfabrik
Julius Apelt , Tischler-Meister

Mi Adalbertstraße No . 6
(früher: Skaützerstraße No . 6) .

Komplette Wohnungs- Einrichtungen

Hochbahnho !
Kottbuser Tor

2042L *

n von den elntaclisten n
FDr bestes a. trockenes Material garantlertt I1W11IJIIVHV U WUilMJl } | tf Ullll IVlllHUJJVU bis zd den elegantesten

Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten . zn soliden Preisen In meinen modern eingerichteten zirka lOOOQMeter omfassenden Oeschältsrinmen .

« Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 2a Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen S Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt .

500 gebrauchte Fahrrader wegen
Lagerübersüllung 5, —, 10, —, 16, —,
20, —, 25, —. Günstigste Gelegenheit
für Händler , Psandlecher . Machnow ,
Arkonaplatz 1. 315K »

) Kleine Anzeigen [
ANZEIGEN

( Or die nächste Nummer werden In den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , In der Haupt - Expedition , Llndenstrasse 69,

bis 5 Uhr angenommen .

repptthemilFarbenseblerngabrU »
Niederlage Wrohe Kraufliinerhratze 9,
parterre fein Laden . Mauerhoss . fl

Garvtaetibau » Groge�tanfnirter »
Krade ». parterre . Kein Laden .
Man erb off. tt

Tlelivbecken billigst grbtil Grotze
jfranfiiirlerstrade 9, parterre tl

Nähmaschinen . Bergute bis 20,00
wer Teilzahlung lauft oder nachweist .
Sämtliche Systeme . Postlarte genügt .
Brauser , Franlsurter Allee 101,
Laden . 297051 -

Teppiche ! ( jebierdalie ) in allen
Erödc » sür die Hölsle des LerieO
In, Teppichluger Brünn , Hack - Hber
Marli 4, » abnbol gärte . 264 ) 11 «

Gaskronen , Petroleumtronen ohne
Anzahlung , Wochel . OO. LouisBättcher
(selbst ) : Boxoagenerstrade 32 ( Bahn -
verbuidung Warichauerstratze ) , Rei -
niclendorserstrade 116. Schönhauser
Allee 80, Potsdamerstratze 81, Rix -
dors , Kaiser Friedrichstratze 247. -

Steppdecken
Groge Franlsurterslratze

abrit
93K »

Fahrräder , Teilzahlungen . Jnoa
fidcnstratze 20 Slalitzerstratze 40. 320K »

Gelegenheitskauf . Kletderlchranl .
verlilo , Bettstellen . Waschtoilette ,
Speisetisch , Stühle . Schreibtisch .
Bücherschrank , Rutzbaumbüsett , Säulen -
spiegel , Garderobenspind , Anlleide -
spind , Plüschsosa , komplette Wirt -
schnsten , Küchenmöbel . Möbelspeicher
Echillinzstratze 15/16 ( Nähe Grotze
Frantiurlerstratze ) . 314K -

Psandleihliauö , Küstrincrplatz 7,
«Mi Erünenweg . Versallener Pfänder -
verlaus . spottbilliger Gardinenver -
laus , Portterenvcrkaus . Wälcheverlaus ,
Dcckenverlaus , Anzügeverlaus , Uhren -
verlaus , Goldsachen . Silbersachen
passende Einsegnungsgeschenke . 331K

Federbetten . Stand 11,00 , grotze
16,00 , Psandleihhau », Küftrinerplatz 7.
Tischdecken spottbillig . 332K -

Ganz besondere Gelegenheit I An -

füge
und Paletots nach Matz. AuS

a Sloffreften . Monats , und nicht
abgeholte Sachen staunend billig .
I . Botz . Brunnenstratze 3, eine Treppe .
am Rosenlhalertor . _

327

Billige Möbel aus Vitstelgerungen ,
Auslösungen , Schränke , VertikoS 27, — ,
Bettstellen 25, —, bunte Küche 80, —,
Bücherschränke 58, —, Schreibtische
28, —, loiossale Auswahl billiger Wirt -

Ich asten , seltene GelegenhellSläuse
kompletter Speisezimmer . Herreu -
» immer , SawnS , Schlaszimmer ,
Küchen . Wichtigste Offerte sür Braut -
leuie . Lennert , Lothrwgerslratze 55.

Kinderwagen , Sportwagen . Kinder -
heilstelle . Größere Raten KaffaoreiS ,

Surückgesetzie
, gebrauchte spottbillig

indreasstratze 53. _
326K -

Möbel , ®. Grau , Gneisenau -
stratze 10, billigste und beste Bezugs -
auellc . Kaffa und Teilzahlung . -

Gestickte FrieSsenstermäntel 2,15 ,
Werl 4,00 . Jnventur - ExfrapretS ,
TeppichhauS Lesövre , Oranienstr . 158.

Pianos , prächtige Instrumente
mit Flügelton , billige Preise ,
kleinst - Raicnzahlungen gestaltet .
Katalog grattS , sranfo . Pianasabrik
Sachter , Friedrichstratze 113. siOOK »

Inventur - Ausverkauf , Teppiche
mit Farbensehlern und Fabrikmuster
mit 10 Prozent Rabatt . E. Weißen -
bergs TeppichhauS , Große Franl -
surterslratze 125. _ SASK*

Gardinen . Store », etwas an -
geschmutzt , Fenster 1,35 » 1,85 , 2,50 ,
3,75 , 3,85 , 4,50 usw. _ 350K -

Steppdecken , Fabrilmufter , Stück
3,65 , 4. 50. 5�5, 6,75 usw. 351�

Plüsch - und Tuchportieren , Fenster
3,85 , 4,65 , 5,25 , 6,50 , 7,50 usw.
Große Franksurterstratze 125. 352K -

Tischdecken . Wolle und Plüsch ,
1,65 , 1,85 , 2,35 , 2,85 , 3,50 , 5,00 usw.

Läuferrefte in allen Längen und
Bretten zu Spottpreisen . _

354K *

Sofabezüge ( Reste ) . Wolle und
Plüsch , mit 15 Prozent Rabatt .
E. WeitzenbergS TeppichhauS , Grotze
Franksurterstratze 125.

_
35511 *

Fahrrad - Pneumatik billiger ! Sauf ,
Mäntel 1,50, 2, —, 2,50 , 3,50 ; Lust -
schlauche 1,50 , 2,50 . Machnow . Arkona -
platz 1. 367K

Dringend . Wegen Ausgabe einer

ganzen Etage verlause sämtliche Möbel :
Kleiderspind 18 Mark , Bettstelle mit
Matratze 20. Ausziehtisch 15. Rohrsitz .
stühle 3, Vertiko 28, säulentrumeau ,
Schreibtisch 36, Mahagoni Kleider¬
spind 30, Plüschsosa , Sibauszug 42,
Wasch toilette 20, Ruhebett 26, Nutz -
bäum Kleiderspind . Nutzbaumvertiko
38, bunte Küchenmöbel , Lcderslühle ,
Mahagoni Salon , geschnitztes Nutz -
baumbüsett 120, Eichenbüsett , Vierzug -
tisch, Bücherspind 73, Federbetten ,
Stand 20. Gebe auch aus Teil -
zahlung . Wallslrabe81I , nahe Spiitel -
markt . _ 112/11 *

Ueberzählige Herrenanzüge ,
tzerrenpaletot ». nur Hochseinste Aus .
suhrung , ausveriausl EngroSsabrik
einzeln zu Engrospreisen . Enorme
Geldersparnis . 2 —4 geschlossen . Sonn -
tagSvcrkaus 12 —2 . Neue griedrich -
ftratz « 37, III . _ 294/5 «

Dringend wegen Umzug verkaufe
Muschelkletdcrspind , Muschelverttto 23
Mark , Bettstelle mit Matratze und
Keilkissen 20. Ausziehtisch 16. Schreib -
tisch . Schlassosa 36, Rohrlehnslühle
4,50 , Waschtoilette 20, Büchcrspind ,
Plüschsosa , elegantes Taschensosa 45,
bunte Küchenmöbel , Federbetten ,
Stand 20, Ruhebett 25, gebe auch
aus Teilzahlung , Stallschreiber .
ftratze 57. vorn im Keller , nahe ?Noritz .

platze _ 114/13 *

Pfandleibhaus I Hermannvlatz 6.
Psänderverkauf I Gardinenverkaus 1
Staunend billige Herrenanzüge !
HerrenpaletolSI Extrabilliger Betten -
verkauf ! Wäscheverkaus ! Steppdecken !
Plüschtischdecken I Teppichverkausl
Uhrenverlausl Kettenverkausl Ringe -
verlaus I Schmucksachen ! Sonntags
ebenfalls geöffnet . _ 1113

Wegen Auflösung der Handels «
gesellschasl Sommer u. Wolf , Gardinen -
und TeppichhauS spottbilliger In -
venturverkaus in Teppichen , Gardinen ,
Steppdecken , Plüschportieren usw. bis

zur Sälste de » Wertes . Schnellster
Einkauf unbedingt empfehlenswert .
Richard Wols vorm . Sommern . Wolf ,
DreSdenerstratze 8 ( Kottbusertor ) .

~

Möbelfabrik , Oranienstratze 58
direkt Moritzplatz . In meinen süns
Etagen stehen komplette Wohnung » .
einnchtungen in jeder Preislage vom
Sinsachsten bis zum Elegantesten .
Besondere Gelegenheit biete ich in
verliehen gewesenen , fast neuen
Möbeln , die bedeutend herabgesetzt
find . Besichtigung erbeten , ohne Kauf -
zwang . Auffallend billig verlause
ich Chaiselongues 20, Schlas »
sofa 33 , Salteltaschensosa 45 ,
Paneelsosa 65, hochelegante Gar -
niwr 75 , Säulentrumeau 33,
Bettstelle mit Malratze 16, AuSzich -
tisch 18. Muschelspind , Verttko 30.
Gekauste Möbel können drei Monate
kostensrei lagern . Teilzahlung ge¬
stattet . Kein Laden , direkt Fabrik .
Auch SonntagS geöffnet . Muster -
buch gratis . 2892K *

Möbelspeicher Brunne nstratze 182
Gelegenheitskäufe ganzer Wohnungs «
cinrichtungen wie einzelner Stücke ,
Säulentrumeau , Taschensoias , Muschel -
betten . Englischbetten , Muschelocrtiko ,
Teppiche , Muschelschrank 23, —, Spie -
gel , Spiegelspinden , Kommoden ,
moderne Küchen, Marmortoiletten ,
Ausziehttsche , Sosattsche usw. , alles
spottbillig . _ 328K *

Bronzegaskrouen ! ! l GaSzug -
lamvcn ! 9,00 . Ealongaskronen !
16,00 . GaSlvrenlt ' /, . Schausensterlicht !
Ztveilochgaskocher I 3,00 . Wohlaucr ,
Wallnertheaterftratze 32. 318K

Möbelangebot . Im Anhalter
Bahnspeicher Möckernswatze 25, An -
Halter Jnnenbahnhos , direkt Hochbahn -
station Möckernbrücke , stehen verschie -
dene Einrichtungen zum Verkauf .
Darunter befinden sich hochmoderne
Schlaszimmer . Speisezimmer , Herren -
zimmer , auch einzelne Salongarni -
turen , Paneelsosas . Bibliotheken , An -
kleideschränke , Nutzbavinbüsette , Bron -
zckronen , Oelgcmälde , Schreibtische
28,00 , Ruhebetten mit prachtvoller
Diwandecke 22,50 , wunderschöne Säu -
lenlrumeauS 30,00 , hochelegante
Salonteppiche , schon 14,00 bis zu
allergrötzten Saalteppichen , aller -
liebste Zimmerteppiche 8,00 , reich -
gestickte Ucbcrgardinen , Spachtelstores ,
Tüllgardinen , Steppdecken , Salon -
bilder , Standuhren , prachtvolle Plüsch -
lischdecken 5,00 . Verschiedene Gelegen -
heilen , Uebernahme vollständiger
Warenlager , Wirtschaften , Konkurs -
Massen , Nachlässe zum schnellen Ver -
kauf und Versteigerung . Otto LidekeS
AuktionS - und Möbelspeicher . Kosten -
loser Transport . Lagerung . 255K »

Tüllbettdccken . volle Bettgrötze ,
Srbslüll . reichgestickt 6,25 , Englisch
Tüll 2,35 , Tullbetlrückwände 5,85 .
Jnventur - Ausnahmepreise . Teppich .
hauS Emil Lesbare , Oranienstratze 158.

Mtlchgeschäftseinrtchtungen .
Mllchkübcl , - Kannen . - Matze . Mttch -
siebe , Wiegeschalen , Buttermaschinen
usw. billigst Jordan , Michaellirch -
siratze 21. 27bK *

Möbeltischlerei liefert gediegen ,
Wohnungseinrichtungen äußerst billig
Bunte Küchen . Auch Ratenzahlung .
Kein Laden . Harnack , Tischlermeister ,
DreSdenerstratze 124. nahe Kottbuser
Tor . Genoffen erhalten 3 Prozent . *

Metallbetten . � Ktnderbetlstille .
Kinderwagen , Sportwagen , ge -
brauchte , zurückgesetzte . Schneider .
Kursürstenstratze 172 ( Dennewitz -
ftratze ) . 63K '

Möbelfabrik H. Nolle . Tischler
meister , liefert einzelne Möbel sowie
ganze Einrichtungen per Kaffe und
aus Teilzahlung zu billigsten Preisen .
Berlin N. , ZionSkirchslratze 40. Tele¬
phon III5952 . _ 281K *

10,00 , Deckbett , Unterbett . Kiffen ,
rotrosa Inlett . Psandleth « Andreas -
ftratze 38. 346K�

Landbett , zwei Deckbetten , zwei
Kissen , zweischläfrig 18,00 . grotze
Laken 1,00 , Pfandleihe Andreas -
ftratze 38. 347K�

Bauerndeckbett , Unterbett , zwei
Kiffen 27,00 , große Freischwinger ,
Regulatore 9,00 . Pfandleihe Andreas -
ftratze 38. Fahrgeld wird vergütet . *

Möbelhalle . Norden " , Thiele ,
Ackerslratze 120 ( Gartenplatz ) . Filiale :
Jnvalidenstratze 118 ( Stcttincrbahn ) ,
Speicher . — RiesenauSivahl bürger -
licher Wohnungs - Einrichtungen von
200 bis 3000 Mark . - Gelegenbeils ?
käusc gebrauchter wie neuer Möbel ,
spottbillig . Ausbewahrung und Liefe -
rung , frei . _ 214K

Pianino , hohe », kreuzsaitig 140,00
Mark . Turmsttatze 8 I. 114/20

Halbrenner , Doppelglockenlager .
Doppelhohlstahlselgen , sofort , 38,00 ,
Wollinerstratze 52, Settenflügel I
rechts . _ 37051 *

Herrenfahrrad , hochschick, jeden
annehmbaren Preis , Weitzenburger -
ftratze 78, vorn I rechts . _ 37151 *

Bekanntmachung . Hochvornehme
Herrenanzüge und Paletots aus
feinsten Matzstoffen 20 —40 Mark , hoch¬
elegante Herrenhosen 7 —12 Mark .
Verlaus Sonnabend und Sonntag .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21. 482b *

Brautleute , Umzügler I Spott -
billigster Bellenoerkaus , Gardinen -
verkauf , Teppichverkaus . Wäscheverkaus ,
Steppdecken , Anzügcoerkaus . Paletot -
vertaus , Schmucksachen . Trauringe .
Uhrenvcrkauf , Verschiedenes . Renom -
miertesteS Pfandhaus , Weidenweg
neunzehn . _

377K *

" Äkkumulator . sechs Zellen , gut
erhallen , sür Klavier und Pianino ,
billig vertäuslich . Kaesbeck , Nord -
Hasen 5 I.

_ _ tl28

Seifengeschäft - Einrichtung wegen
Ausgabe sosort billig
Liebenwalderslratze 1.

verkäuflich
+116

Herrenmoden , hochelegante Matz -
aussührung , Anerkennungen , solide
Pre se. Fertige Konsektion . erst -
klassig , Modelle . Fenslerstücke . Auch
Teilzahlung . SpezialHaus Goldslein ,
Dorkstratze 51. 37gK *

Krautstraftc 50 Möbel spottbillig . »

Wegzugshalber verkaufe sosort
zwei Kleiderschränke , Verttko . Säulen -
trumeau , Plüschsosa , Auszugtisch ,
Stühle , Waschtoilette , Spiegel , Spiegel -
spind , zwei Bettstellen . Matratzen ,
Uhr , Bilder , Steppdecken , Teppich ,
GaSkrone , Kücheniachen spottbillig .
Waldcmarstratze 27, vorn I bei Schuh -
mann . 486b

Versdriectenes .

Lern t die Muttersprache beherrschen !
Ersolgreichen , leicht satzlichen Unterricht
in Wort und Schrift der deutschen
Sprache erleilt Damen und Herren
( separat ) auch abends ein tüchttger
und gewissenhafter Prwatlebrer . Die
Stunde kostet eine Mark . Eine Unter -
richtsstunde wöchentlich genügt Ke »
fällige Angebote find unter O. 4 an
Expeditton des . Vorwärts * zurichten .

' Vateutautvalt Wessel . Gillchiner -
stratze 94». 2555K *

Wer ein Geschäft kaufen oder
verkaufen will , wende sich an Voll -
rath u. Co. , Elsafferstratze 21, Amt 3»,
4375 . 145K *

Gesellschafts - Anzüge verleiht
billigst Kaufhaus für Monats -
garderobe , Grotze Franksurterstr . 93.

Billard , großes , vertauscht gegen
kleines wegen Platzmangel Wrangek -
ftratze 28. PA)

Wer Stoff hat ? Fertige Herren -
anzüge 15. 00. Wagner , Schneider -
meister . Lichtenbergerslratze 9. •

Waschanstalt Frau Seller , Köpenick ,
Charlottenstratze 23. 4 Handtücher ,
Taschentücher 0,10 . Abholung Frei -
lag , Sonnabend . 378K

Graftes Vereinszimmer , bis 90
Personen fassend , zu vergeben .
Fahrow , Ravcnöstraße 6. fg3 *

Altes Kleiderspind . Bettstelle .
Kommode , kauft Misch, Anllamer -
ftratze 58. _ _ -fgll

Damen - und Kindergarderobe bessert
aus und ändert billig Frau Becker ,
Voltastratze 7, Oucrgebäude 2 Treppen .

Märzbleiche , chlorsrci geivaschen ,
im Freien getrocknet , Leibwäsche ,
lO Ps. , 4 Handtücher 10 P( . Heinrich
Kobelt , Köpenick , FIcmmingstratze 33.

Kurbelmaschinen , Nähmaschinen -
Reparawr - Werkstatt , Nadeln , Teile .
Koppenslraße 60. rl25

Komiker , billig , wohnt Köpcnicker -
ftratze 147. Schwartz . _

479b *

Gesebäftsverkfiufe .

Parteilokal
Gräsestratze 31.

sofort zu verkaufen
439b

Zigarrengcschäft umständehalber
sosort billig zu verlausen Ebcrty .
ftratze 40. _ +134

Zigarrengcschäft mit Wohnung
sofort zu verkaufen . Adreffen unter
. Franz " , Postamt 93. +125

Rolonialwarengeschäst . älteres .
gutgehend , mit Grünkram , schöne
Wohnung , billige Miete , kranlheitS -
halder zum Verkauf . Zu erfragen
Mäcker , Koloniestratze 2. 4L3b

Vermietungen .
Dtehbierhalle , gangbare , zu ver -

pachten . Charlottenburg . Restaurant
Waldkater , Tegeler Weg 40, Fallnich .

! M vtz toipilBR
nachweislich durchaus zuverlässig n. selbständig in AuSsührnng von
Aarmw . u. N. d. Dampfheizungen , auch sür auswärtige Montagen , sofort
in dauernde Stellung gesucht . Meldungen , Zeugnisabschr . , Lohnanspr . u.
nähere Angabe über Alter , Familie usw. an BUrgaB dfc Sohn ,
LandSberg a . BS. , Anstalt sür Zentralheizungen . 484b

Wobrniiizen .
Freundliche Wohnungen , 1 Stube

und Küche billig zu vermieten Guinea -
stratze 4. l . +117

Stellengesuche .
Blinder EtublNechker bittet um

Arbeit . Stühle werden abgeholl und
zurückgetiesert . A. Gläier , Wutack -
ftratze 27. l4SSb

Stellenangebote ,
Dchlofferlehrltng bei hoher ver -

gütung zum 1. April gesucht . W.
Baum , Elisabethufer 5/6 . 363K *

Slefterlehrling verlangt Buch -
druckerei Hautzman » , Kochstratze 67.
vorn 2 Treppen . 481b

Grundierer verlangt Max Leon -
Hardt , Weitzensee , Lehderstratze 86. +75

Berstiberer aus Barockkanten wird
verlangt bei Neumann , Hennig u. Co. .
Zeug hosslratze 21. +20

Tüchtigen Marmorschleiser ver -
langt Perichke . �Gneisenaustratze 90.

Lehrmädchen sür ArbeitSstube
gegen monatliche Äergütigung ver -
langt Carl Kriemer , Kömmandanten -
ftratze S/4. . • ■■« 788

Botenfrauen finden dauernde und
sehr lohnende Beschästigung Schulzen »
dor +erstratze 27, Laden . Tour Gesund -
brunnen . _ 113/19 *

Botenfrauen finden dauernde und
sehr lohnende Beschästigung König -
stratze 56/57 . _ 113/12 *

Botenfrauen finden dauernde
und sehr lohnende Beschästtgung .
Meldungen Schützenstratze 24/25 , Hos
geradezu parterre . 113/13 *

Im Arbeitsmarkt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten SV Pf . die Zeile .

Flißsenleper !
Die Firma Otto Rani in ,

Tchöneberg . Schwäbischestratze St . 1,
ist wegen Lohndifferenzen sür samt »
Ii che Fliesenleger gesperrt .

Die Bauten ließen :
Speyererslr . 21. Schöneberg .
Augsburgerstratze , Bau Kuttner .
Biltoriastr . 36.
Mündenet stratze , Charlottenburg , Vau

Richter .
Breitesiratze , Schmargendorl , Vau

Fiedler .
Theklaft - atze 6. Grotz - Lichterselde , Vau

Borchardt .

Der SektionSvorstand
Btib die Freie Bereinigung

_
der Fliesenleger .

Deuiscber

Holzarbeiter-Verband
Zahlstelle Berlin .

Wegen Streik und Differenzen ist
gesperrt :

Für Tischler . Polierer , Lackierer
und Maschiltenarbeiter :

Dluchlelt , Admiralstraße 18.
79/131 _ _ Die Ortsverwaltnng .iyi . lCUfclUJIil,UDCXAC/. I�woh w - - - ' - - - - - - —- —- - :- -- . ■■I ■■■—-- -- - - - - -- "
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Ccgationsrat und Bodenipdiulant .
Unter dieser Ucberschrift berichteten wir in der Nr . 42

deS „ Vorwärts " über einen Prozeß , der in zehntägiger
Verhandlung die Strafkammer in Köln beschäftigte
und worin der dortige Architekt U l m e r zu einem halben
Jahre Gefängnis und zu 3000 M. Geldstrafe verurteilt wurde ,
weil er sich zum Nachteil der E r b e n v. C a r st a n j e n der
Untreue schuldig gemacht hatte . Im Anschluß an diesen Prozeß
fand jetzt die Verhandlung gegen den Redakteur B. Reuter
vom „ Kölner Lokal - Anzeiger " statt , der den Wirk -

lichen Legationsrat Karl von der Groeben

durch zwei Artikel beleidigt haben soll , die sich mit
den Zuständen in der v. Carstanjenschen Vermögens -
Verwaltung befaßt haben . Die Familie v. Carstanjen , an
deren Spitze der Schwiegersohn Legationsrat v. d. Groeben
stand , hat in Köln unermeßlichen Grundbesitz , den der im

Jahre 1900 gestorbene Adolf Carstanjen zusammengehäuft hat .
Einige Jahre nach dessen Tode begannen die Erben mit

großem Eifer die Verwertung des Grundbesitzes . Sie beauf -
kragten damit den genannten Architekten Ulmer . Dieser be -
kündete in dem jetzigen Preßprozeß als Zeuge , das B a u g e l d -

z u s ch u ß s y st e m sei eingeführt worden , weil man höhere
Preise erzielen wollte . Von den meisten der vernoninienen

Sachverständigen wurde dieses Zuschußsystem als einKrebs -

schaden , als der Ruin der Bauhandwerker be -

zeichnet . Die Folge dieses Systems sei meistens die S u b -

hastation . In der Tat sind von den auf
CarstanjenschemBoden mit Zuschuß gebauten
Häusern etwa fünfzig subhastiert morden , davon allein vierzig
im Jahre 1907 .

Die Verhandlung gegen den Redakteur nahm eine volle

Woche in Anspruch . Die Verteidiger lehnten zunächst den

Gerichtshof wegen Befangenheit ab, weil dieser sich schon in
dem voraufgegangenen Prozeß gegen Ulmer dahin festgelegt
hatte , daß v. d. Groeben von den mißbräuchlichen Machen¬
schaften Ulmers keine Kenntnis gehabt habe ; in
dem Prozeß solle aber der Angeklagte beweisen , daß dies

dennoch der Fall sei . Das Gericht hielt sich für
unbefangen .

' Dann brachte der Verteidiger Dr . B r o i I die Ent -

stehung der Anklage zur Sprache . Auf den Strafantrag des

Herrn Robert v. Carstanjen habe die Staatsanivalt -

schaft am 18 . April 1907 das Verfahren eingestellt , weil kein

öffentliches Interesse vorhanden sei, da der Verfasser nur die

private Tätigkeit des Herrn v. d. Groeben einer Kritik unter -

zogen habe . Am 24 . Mai sei dann Strafantrag von Herrn
v. d. Groeben gestellt worden ; die Staatsanwaltschaft
habe ein Ermittelungsverfahren eingeleitet und die sämtlichen
Aussagen der Zeugen und Sachverständigen seien von der

Staatsanwaltschaft dem Herrn v. d. Groeben nach Berlin ge -
schickt worden , bevor er als Nebenkläger zngelasieu war .

Staatsanwaltschaftsrat Dr . Spelt hau erividerte unter

anderem , er lehne jede Erklärung darüber ab, d a ß d a s

zu er st eingestellte Verfahren gegen den

Redakteur Reuter später wieder eröffnet
worden sei .

Der Angeklagte Reuter erklärte , daß ihn lediglich fach -
lichc Gründe zur Veröffentlichung der Artikel bewogen hätten ;
er halte Ulmer für den Hauptschuldigen ; in dem Artikel sei
nicht Herrn v. d. Groeben „schnöde und gefährlich gewinn -
süchtige Bauspekulation " vorgeworfen . Auf die Frage des

Vorsitzenden , warum denn in dem Artikel besonders hervor -
gehoben sei, daß Legationsrat von der Groeben

Prcßdezerneut im Reichskolonialamt

sei , antwortete der Redakteur , daß er dies getan habe , damit

v. d. Groeben nicht mit jemandem gleichen Namens vcr -

wechselt werde . Die Staatsanwaltschaft behauptet , politische
Beweggründe hätten die Aufnahme des Artikels veranlaßt ,

denn der Artikel sei zn der Zeit erschienen , wo der Name

v. d. G r o e b e n in Verbindung mit den g e st o h l e n e n

Keimbriefen durch die Presse ging . In einen : der Briefe

an Keim machr v. d. Groeben Vorschläge bezüglich der Ueber -

schrift der gegen E r z b e r g e r gerichteten „Lügen "- Broschüre .
Es sei noch erwähnt , daß vor Beginn der eigentlichen

Verhandlung stundenlange Vergleichsverhand -

Ölungen stattfanden , die , wie es heißt , „ von dritter Seite "

ausgegangen sind . Sie verliefen ergebnislos . Der angeklagte
�Redakteur erklärt , daß der Vergleichsversuch von

seiner Seite nicht ausgegangen sei .
Auf Befragen des Vorsitzenden erklärt v. d. Groeben ,

daß er Ende 1904 die Vermögensverwaltung der v. Carstanjen -
schen Erben ( Frau v. d. Groeben ist eine Geborene v. Carstanjen )
übernommen habe . Das Bureau der Verwaltung sei in seinem

Hause gewesen . Er habe zuerst versucht , alle Briefe zu öffnen
und zu lesen sowie alles zu unterschreiben . Der Bureauchef
Henrich , der 1905 11 000 Mark Gehalt bezog , sei die Seele
des Geschäfts gewesen und habe volles Vertrauen genossen .
v. d. Groeben gibt zu . daß die Hypotheken aus seinen Namen

eingetragen worden und daß Subhastationen auf seinen Namen

geschehen seien .

Zeuge Henrich , früher Bureauchef bei der v. Car -

stanjenschen Verwaltung , bekundet , die Verwaltung habe nie

durch Subhastationen Gewinne erzielen wollen . Es sei nicht
zutreffend , wenn Herr v. d. Groeben sage , man habe vor
allem Grundstücke verkaufen , erst in zweiter Linie hohe Ge -
Winne erhalten wollen ; die Erreichung hoher Ge -
Winne sei im Gegenteil der Hauptzweck
gewesen . Der Verwaltung sei über das Vorgehen
Ulmers alles bekannt gewesen , nur nicht , daß er

sich noch Reverse von den Käufern geben ließ , worin diese
sich verpflichteten , durch Ulmers Vermittelung Materialien
und dergleichen zu beziehen . Er habe alles und jedes
niit Herrn v. d. Groeben besprochen . Es sei Herrn
v. d. Groeben bekannt gewesen , daß die Leute

sehrschwach waren , an die verkauft wurde ;
es genügte der Verwaltung , wenn die Leute Kredit

hatten ; Bargeld war nicht erforderlich . Es

sei gesagt worden , Herr v. d. Groeben habe sich
wenig mit den Verwaltungsgeschäften a b -

gegeben . Im Gegenteil habe sich Herr v. d. Groeben

mehr niit diesen Sachen beschäftigt als mit den Regiernngs -
gcschäften . Er , Henrich , sei etwa zehnmal von Potsdam nach
5löln gefahren , um über den Stand der Bauten Feststellungen
zu machen . Seine Wahrnehmungen habe er
v. d. Groeben genau mitgeteilt .

Auf Befragen der Verteidigung bekundet Zeuge Henrich
weiter : Die Verwaltung arbeitete mit Banzuschust , um
einen möglich st hohen Preis zu erzielen ; wenn
wir zu den in Köln üblichen Bedingungen verkauft hätten ,
würde » wir dreißig Prozent weniger bekommen haben . Robert
v. Carstanjen habe gesagt , man habe an den Kölner Grund -

stücken solcheGewinne erzielt , daß man ruhig eine
Million in Reserve stellen könne , um damit den Handwerkern
über die Krise hinwegzuhelfen , wenn man auch
von der Million nicht mehr viel sehen
werde . Der Gewinn an den Kölner Grundstücken

habe an die zweite Million gereicht ; unter „ Gewinn "
verstehe er hier die Differenz zwischen dem normalen

Wert und dem Berkaufspreis . Bei einer Unterredung zwischen
ihm ( Henrich ) , v. d. Groeben und Ulmer in Potsdam habe
v. d. Groeben sich geäußert : „ W enn wir auch
die zweite Hypothek verlieren , haben wir
keinen Schaden , weil wir durch erhöhte BcrkaufSPreisc
gedeckt sind . " Nach dieser Besprechung habe Ulmcr zu ihm
voll Erstaunen gesagt : „ Also rechnen die Leute ( die
v. Carstanjensche Verwaltung ) mit dem Verlust der

ganzen Hyp o th e ke n. " Ein andermal habev . d. Groeben
mit Bezug auf die H a n d w e r k e r gesagt : „ Wenn die
Leute so dumm sind , und wenn sie ihr Geld

schon verlieren , ist es gleichgültig , ob sie eS an uns
oder an andere verlieren , (v. d. Groeben erklärt , von dieser

Aeußerung nichts zu wisse n. ) Als es sich bei dem Zu -
schlag der subhastierten Häuser darum handelte , die

Häuser an Dritte weiter zu geben , habe Frau v. d. Groeben

gesagt : „ Das können wir selbst verdienen ! " — v. d. Groeben

habe einmal — nach seiner Auffassung in wegwerfendem
Sinne gesagt : Wenn die Leute sich beschwert fühlen , mögen
sie klagen ; > venn sie kein Geld haben , sollen sie
das Armcnrecht nachsuchen . Es sei der Verwaltung bekannt

gewesen , daß fast alle Käufer die Stempelsteuer
nicht bezahlt hätten ; ein erheblicher Teil sei
zur Zahlung der Stempclkosten nicht im stände gewesen .

Ueber alles habe er Herrn v. d. Groeben Vortrag ge -
halten und keinen wichtigen Brief ohne ihn ge »
schrieben .

Bei der Verlesung der Korrespondenz mit dem Kölner
Vertreter Ulmer ergibt sich , daß Herr v. d. Groeben wieder -

holt den Ulmer beauftragt hat , schwer verkäufliche
und ungünstig liegende Grund st ücke an solche
Unternehmer zu verkaufen , die auf Arbeiten

an den Bauten rechneten , die die Carstanjensche
Verwaltung in eigener Regie ausführte . In einem
von v. d. Groeben selbst unterschriebenen Briefe an Ulmer
bittet v. d. Gr . diesen :

„ mit der ftrösstcn Energie (I) darauf zu drücken , (!!) baß
der Unternehmer der Verputzerarbeiten das

Hinterland , und der Unternehmer der Maurer -
arbeiten den Teil in der Melchiorstraße , von welchem Sie in

Ihrem Schreiben vom 6. Juni sprechen , kaufen , da sich wohl
schwerlich wieder eine so günstige Gelegenheit zum Berkaus dieser
Grundstücke finden wird .

Hochachtungsvoll
von Carstangensche Verwalturg

gez . von der Sröben .

Von den vernommenen Sachverständigen äußerte
sich nur Baurat Schellen günstig für die Carstanjensche
Verwaltung . Er hat den Eindruck gewonnen , daß die Ver -

waltung und die einzelnen Personen „ nicht der geringste Vor -

Wurf " treffe . Baurat Schellen ist der Verwalter und Ver -

käufer des großen eisenbahnfiskalischen Baugrund -
besitzes im Norden von Köln , und er ist selbst Besitzer großer
Grundstücke .

Die übrigen Sachverständigen stehen auf völlig anderem

Standpunkt als Schellen : Architekt Schlapper nennt das

System der Verwaltung das reine Abschlagsgeschäft , weil dort
die schwachen Käufer so stark überfordert worden seien . —

Baugewerkmeister H ö h m a n n nennt das Baugeldzuschuß -
system , wie es die v. Carstanjensche Verwaltung pflegte , ein

verderbliches System . Die Ueberforderungen beliefen sich
durchschnittlich auf 25 , im einzelnen bis zu 73 Proz . des
Wertes . Für ein Grundstück seien 56 000 M. zuviel gezahlt .

Regierungsbaumeister Krings bezeichnet die Art der
v. Carstanjenschen Grundstücksverwertung als Ausschlachtung .
Die Frage , ob die Verwaltung eine schnöde , gefähr -
liche und gewinnsüchtige Bauspekulation auf
zweifelhafter Grundlage getrieben habe , müsse er

unbedingt bejahen .
Stadtbaurat kgl. Regierungsbaumeister a . D. P e i f f -

Hoven - Düsseldorf erklärt ebenfalls auf Befragen , daß er in
dem Vorgehen der C. schen Verwaltung eine gefährliche
und gewinnsüchtige B a u s p e k u l a ti o n auf
zweifelhafter Grundlage erblicke . Das ganze Ge -
baren der Verwaltung bezeichneten der gewöhnliche Mann
und auch alle technischen Blätter als

Bodeuwocher .

Es mache auf Dritte den Eindruck , als ob durch die

SubhastationProfite erzielt werden sollten ;
aus de » Briefe » an Ulmer gehe deutlich hervor , daß
v. d. Groeben um Ulmers Gebaren gewußt habe .

Nach Schluß der Beweisausnahme beantragte der S t a a t L-
a n w a l t gegen den Redakteur Reuter zwei Monate Ge -

fängnis . — Die Verteidiger legten dar . daß der W a h r h e t t s »
beweis erbracht sei. Bezüglich der angeblichen Absicht
der Subhastationen sei ausdrücklich nur vom Anschein ge -
redet .

Das Gericht verurteilte Reuter nach kaum dreiviertel -

stündiger Beratung nachts um 12' / « Uhr zu 500 M. Geldstrafe ,
weil die behaupteten Tatsachen „ nicht ertvcislich wahr " seien ,
vielmehr sei „erwiesen " , daß die Schädigungen der Hand -
wcrker und Käufer „ weder auf absichtliches noch fahrlässiges
Handeln " der Verwaltung zurückzuführen sei. Reuter habe
sich neben den sachlichen von „ politischen Beweg -
gründen leiten lassen " . Mit Rücksicht auf die

schwere Beleidigung gegen einen hohen Beamte » in hervor -
ragender , exponierter Stellung habe auf eine empfindliche
Geldstrafe erkannt werden müssen .

Kur or » ' cr �uieruie
fitimiimmi die oicbnCituu bei »
Hublitni » gcst , » uver teiue ? lei

Zirruiiiworr » »q.

�Kearer .
Donnerstag , 5. März .

Ansang TU Ufir .

König ! . LpernhauS . Der Evangeli -
mann .

Neues König ! . Oper « . Urie !
Acosta .

« önigl . Schlinspiclhaus . Die
Jouriialiilen .

Deimches . WaS ihr wollt .
Kammerspicie . Lysistrata ( An¬

sang 8 Uhr. i
Leiiing . Das Tal des Lebens .
Lorning . Die Zaubcrslöte .
SicneS Operette » . Der Opernball .

. »ifang S Uhr .
« encs Schauspielhaus . Wollen -

lratzer .
verliner . Förfter -Christl .
Neues . Simson .
vuiripicUi >>»S. Panne .
SiliiNrr O. « WnUner - Theater . )

Der Weg zum Herzen .
Schiller Ehariottenburg . Kaiser

und Galiläcr .
Dbearer a » der Spree . Ungültig .
Komiiche Oper . Ticsland .
Kleines . 2X2 - - - 5.
Friedrich - Zvilhelmitadt . Schau -

spiel bans . Lotomoiwsührer
Claussen .

Hebbel . Frau Darrens Gewerbe .
toJeiK ». Ein Walzertraum .
Neiiden » . Bibi . Der selig - Octave .

Zentral . Ein seitlamer Falb
Luisen . Fuhrmann Hcntschel .
Tbalia . Immer oben au, .
Drianon . Baron Toto . . . . .
Bernhard Rose . Die Heiraisfalle .

wtetropol . Das mutz man ieh ' n.
»tpollo . Mitislaw der Moderne .

Doette Guilbcrt . Spezialiälen .
Folies ( 5aprice . lleuussi - o üorss .

Paragraph 843. Mal was andres .
Gebr . Herrnfeld . Papa und

Genossen . Salomonisches Urleil .
Bürgerl . Schauspielhaus . Die

Geyer - Wally .
Kasino . Die Freuden der Haus -

lichkeit .
Parodie . Tannhäuser . Nachtasyl .

Roscimioniag .
Wiiitergarre « . Spczialiiätcn . Ring «

lamps - Konturrenz .
Passage . Madame Hanalo . Spe .

zialiiäten .

_ _

Neimsballen . Sieliuier Sanger .
Gustav Behrens . Spezialitäten .
<! arl Haverland . Spezialitäten .
«Lalballa . Spezialilülen .
«iolies Bergöre . Spezialitäten .
Palast . Ninglamps - Konlurrenz . Epe -

zialiiäten .
Ile . i »»». Daiideiistrasie 4Hi49 .

Theater 8 Uhr : Kairo und die
Pyramiden .

Hörsaal 8 Uhr : Pros . Dr . Rathgen :
Das Eiset ».

Sternwarte . ?liivalidenstr . 57/62 .

Heues Theater .
Anfang 8 Uhr .

Simson .
Morgen und solgcnde Tage »

Simson .

Kleines Theater .
Abends 3 Uhr :

Ä mal Ä — 5 .
Morgen und folgende Tage :

T mal £ 5 .

Sclilller - Theatei \
Schiller - Theater 0. ( WaUner - Tdeateri .

Donnerstag , abendS8 Uhr :
Der Wog zum Herzen .

Lustspiel in i Allen v. Adoij ü' Atronge .

Freitag , abends 8 Uhr :
Der rote Leutnant .

Schiller - Theater Charlottenburg .
Donnerstag , abcnd « 8 Uhr :

Kaittcr und Galiläer .
Welthistorisches Schauspiel von Henrik
Wien . Deuisch von E. Brausewettcr .

Erster Teil : Oä�ar » Abfall ,
Schauspiel in 5 Alten .

Freitag , abends ttUdri
Anf der Sonnenseite .

Sonnabend , abends « Uhr :
Kaiser and Dali liier .

Sonnabend , oben ÖS 8 Uhr :
Der Wen zum Herzen .

Seil i I ier - Saal ( lÄIÄti ' )
Freitag 9 Uhr : Vortrag von Dr . Georg ? ) iünzer : Peter Tschaikowski

LortÄng - bpsr .LerÜner l ' tieatei ' .
Tägl . 3 Uhr : Gastspiel Hanci Hicsi :

Die Förster - Christi .

Theater des Westens .
8 Uhr : Ein Wulzcrlpanm .
Sonntag nachm . 31/, Uhr halbe Preise :

Die Instizre tVifve .

Frigdricti -Wilhelnistadtisches

Schauspielhaus.
FoktmotivfulM WtljstN.

Anfang 8 Uhr .
Freitag z. 1. M. : Hascmanns Töchter .
Voltsstuck msAttcitv . AdolsL ' Arronge .
Sonnabend : Lolomotivsührer Elaussen .

Residenz -Theater.
— Diretllon : Richard Alexander . —

Uhr . „ffcllpi . 4' 8 Uhr .

Schwan ! in 3 Akten von de Gorsse
und de Marsan .

Bretillot . . . Richard Merander .
Hieraus : Der selige Octave .
Sonnlag , den 8. März , 3 Uhr :

Haben Sie nichts zu verzolle » ?

Abends TU Uhr :

Die Zanberflöte .
Freitag : FigaroS Hochzeit .
Sonnabend : Der Trouip . o. Söcking .
Sonntag 3 Uhr : Martha . Abends

8 Uhr : Rigoletto . _

Neues Operetten - Theater
firöttnnng

Donnerstag , den 5. März 1908 .
Aniang 8 Uhr .

Der 0| >ci * iil >alK _

Zentral - Theater .
Heute und solgcnde Tage :

Ei » seltsamer Fall
mit Altvin Äenß .

Kassenerösfn . 7 Uhr . Ansang 8 Uhr .
Sonntag nachmittag 3 Uhr :
Ein aeitüianier Fall .

Lusispielliaus .
Abends 8 Uhr :

Paiine .

Heute Donnerstag , den 5. März ,
abends ' Iß Uhr :

Große austerordentliche

Borstellmtg .
Neu ! Sensationell !

Loja Trio !
Phänom . Drahtlcil - Atrobalcn , des
enormen Erfolges weg. prolongiert .

Der tallknhne Amerikaner

Ii e s i s t o

das elektrische Rätsel .
Ferner : Rivecn - Rrogramm , endig .

! mit der Pracht - r ' lusslattungs -
Paniomime

AftlimiKA
Herrliche Licht - und Wasser -

>
_

Effekte .

Hehhel - Theater , l� ®. 1
Abends 8 Uhr :

Frau Warrens Gewerbe .
Drama in vier Alien von B. Shaw .

XU1 . » aiaon .

Zirkus Busch
Donnerstag abends 71/, Uhr :

Gala - Voratellnns .
Bisher noch nie gezeigt !

Sturz auö der Höhe v. sechs
Etagen ! ( Hon Gadbin ) .

Neu ! Wen ! Ken !

JokadasTruppe I
Original - Japaner . 12 Japaner .
. Hcit JlommifiioitSvat Gustav Stens -
beck , Direltor des Berliner TaUer -

salls . als Gast .
Herr Ernst Schumann , Neudressur .

« " • Ans der }tatlig!10 Uhr :
Vorher : Gala - Programm .

Tlruiilu .
Wissenschaftliches Theater .

Tanbenstr . 48/49 .
Abends 8 Uhr -

Kairo und die Pyramiden.
Hörsaal 8 Uhr : Prof . Dr . Kathgon :

Das Eisen .

II IM' illtilM
Köpenicker Strotze 68.

Abends 8 Uhr :
Easispicl Dir . Sborowitz :

Nngiiltig .
( DaS Geheimius einer Ehe. )

Täglich 8 Uhr : Ungültig .

Gr . Frailkinrierlir . >32.
Drotnioi - o

Die Hciratsfalle .
Ansang 8 Uhr. Wochentagspreise .

Freitag : Trilby .

Xmmm

Trianon - Theater .
8 uhr . Baron Toto . 8 uhr .

Sonntag nachm . 2 Uhr : CwIsuid .



freie
Am Freitag dieser Woche

Lortzing - Theater
22. (II . ) Abteilung :

Luisen - Theater
24. ( IV. ) Abteilung :

ipmeir
Neue Mitglieder werden in allen Zablstelien aufgenommen .

GastKarten a 1 Mark
in allen Zahlstellen und im Theater bei dem Obmann .

Sonntag , den 8 . März , nachm . 3 Uhr :

I
Neues Schauspielhans

tS . /IS Abteilung ;

Ws il fn .

Berliner Theater
5. /6 . Abteilung :

DasViiniler des belüg . Antonius .
Der Arzt « einer Ehre .

Sonnabend , 14 . Zlttrz . abend « 8' ,� Ehr ,
im großen Saale des Konzert - Etabliss . Fi ' iedrlcbsbain :

� März = Feier &
mit darauffolgendem Ball

unter Mitwirkung des Männerchors Kreuzberger Harmonie .
Festmarken a 60 Pf. in allen Zahlstellen zu haben .

240/11 Der Vorstand . In Vertr . : G. Winkler .

Luisen - Theater .
Rcichrnbergerftr . 34

Benefiz für Herrn Georg Wald :

Fuhrmann Henschel .
Freitag : Der eingebildete Kranke .
Sonnabend nachm . 4 Uhr : Hänse !

und Gretcl . Abends : Unser Doktor .
Sonnlag nachm . 3 Uhr : Des Mäd¬

chens Lebenswege . Abends : Zum
erstenmal : Maschinenbauer von
Berlin .

Montag : Ein verlorener Sohn .

Meiropol - Thealer
Abends 8 Uhr :

Gr . Bevuo in 4 Akten ( 12 Bildern )
von J. Freund . Musik von Viktor
Hollaender . In Szene gesetzt

von Direktor Richard Sohuitz .

Bentler, Giampietro,
Joseplii, Tbielseber ,

— Rauchen überall gestattet . —

Sonntag , 8. März , nachm . 3 Uhr :

Neuestes ! Allerneuestes !

Passage-Theater.
'

Heute 2 Vorstellungen
Nachm . 3 —7 Uhr ( kleine Preise ) .

Abends 8 —11 Uhr .

Kanako
Japans größte Tragödin mit |

ihrem Ensemble

und das glänzende
März-Programm .

t

ßixdorfer Thealer
»iirgerfäle , Bergstrasic Nr . 117 .

Mittwoch , den 4. März : Benefiz für
die Herren Grävenitz nnd Krüger :

Cornelius Vok .
Lustsp . in 4Attcn o. Fran , v. Schönthan .

Ansang 8 Uhr .

Kasino - Theater .
Lothringerstr . 37. Täglich 8 Uhr :
Daö neue glünzenhc Programm .

I�esemnnn usw .

Rur noch kurze Zeit !

Dit FreiidtU d. Hänsliltsteit.
Sonntag 4 Uhr :

Bannl wolat — Man « ! lacht

" Wväwi f Jeunesse dorOe .
IM ü U. • Paragraph 348 .

Mal was Anderes
Revue mit Gesang in 3 Bildern .

W. Koacks Theater
Dtietliuin stob. DIU. Briuinciiitr . 16.

Das Schiaß am Meer.
Schauspiel in 5 Alten v. O. Walther

Ansang 8 Uhr . Entrce 3V Pj .
Sonnabend : Gr . Extra - Botklellung :

Kobert der Tcnfel .
Rn Vorbereitung : Verführt u. entehrt .

üs alhallä -
Variefe - Theater

Weinbergsweg t9/20 , Rosenthaler Tor .

Abends 8 Uhr :
Das neue März - Programm .

Die heiligen Chinesen
in ihre » geheimnisvollen Sitten mid

Gebräuchen .
Ein Tag in her Opiumhöhl « .

Kosta — der Mann mit dem hrch -
hären Kopf — und die übrige »

internationalen Künstler .
Tunnel : Boekblerfest , Reg . - Kapelle ,

Sänger , italienisches Orchester .
Theaterbesucher srcler Eintritt .

Sladl -Thealei Moabit.
W- Moabtt 47 - 49 .

Donnerstag , den 5. März 1903 :

Die Mlichtn Vermandten .
Lustspiel in 3 Ausz . von R. Bcncdix .

Nach der Vorstellung :

Broker Ball .
Kassenervffnung 7 Uhr . Ans. 8 Ukr .

Paiast - Theater
* Burgstr . 24 . Bhf . Börse .

Ringkampf -Konkurrenz
Preis von Berlin :

KVVVV M » A ' K .
Pohl - Abs II, Deutschland , geg. Kotiba ,

Böhmen .

Redl , Bayern , gegen Paxon , Amerika .

Woldi , Berlin , geg . Schmidt , Leipzig .

Raykowicz , Serbien , gegen Paganini
Italien . ,

Ali 0- 11, Turlesian , gegen Kurnatzki ,
Böhmen .

M

Dentsehe Xonzerthailen
An der 8pandaaer Brücke 3 .

- Täglich

Deutsch - Amerikanischer
UrKock Trukel .

Jterren-Stofl-Jleste Vier — Stoff — hat
l ' ÄS « m * 6 Konkurrenz

| S ? &ÄÄ low, Medaille.
Ludwig Engel , Prenzlauer -
ftras : c23,lI . ( Alexanderpl . ) Skgr . 1892

zu Herrenanzügen spottbillig , feinste
Fabrikate . Kammgarne , Cheviots .
neueste Muster von 4 M. an per
Meter , reine Wolle . 110/3
Ludwig Engel , Brenzlauer -

strafte 23 . IE ( Alexanderplatz . )
TPezialitSt : Anzug kompl . nach Matz Mapoloou " Mf. 36,00 -

Genaro u. Theol , equilibrist .
Produktion . — Der Biograph ,
der enge Schah . — Die vier
Bracke , Akrobaten . — Hania
de Vert , Sängerin . — De DIo ,
Phantasietänzerin . — Troly
Shattnck , amerikan . Sängerin .
— Barqnls Dasule , dressiorto

Ponys . — Die Tlller Girls ,
engl . Gesangs - u. Tanztrnppe . —

Panl JUlIeb , Humorist

Gr. Ringkampf -
Konkurrenz

um die Sieges ■Prämie von

10 000 Mark .
Heute ringen :

Laurent leBeaucairois
Weltmeister , Frankreich , gegen

Savannä , Rheinland .

Gerigkoff , Polen , gegen

Raoul de Lyon , Frankreich

Lewitt , Berlin , gegen

Bambulla , West lndien .

Bernard , Belgien , gegen

Osk . Schneider , Sachsen .

YvetteGuilbertGast¬
spiel
dazu d. Attrakt . Panl Spadonl

The 4 black Diamonds
Die vier Athlektate

Rolf Rataely X Hedy Stanwey
Hella - Trio . lila Werber .
Mltlslaw der Moderne

Operette von F . Lehär .

Gebr. Herrnfeld-
Theater .

Allabendlich " fW

der interessante Prozeß

wie er stürmischer nie

belacht wurde :

Salomonisches
■ Urteil . ■

Ein Nachspiel zu

Pngs und Genossen
Beide Stücke mit den Autoren
Anton und Donat Herrnseld in

den Hauptrollen .

Sonntag 3 Ubr : Endlich allein l
Der Fall Blumentopf .

psesatje -psnoptiltum.

größter
Soldat

1
Josef Schippers

der lange Kerb
Knnsttancher
Kapt . Gröbl m. s. Eiescnbass . I
Sicilian . Briganten - Kapelle .

Ohne Extra - Butrec !
Eintr . 50 Pf . Kind . u. Sold . 25 Pf I

IBeichsballen-Theater .

Zum Schluß :

ÜUMöll-

Stseiede .
Ansang :

Wochent . 8
Sonnt . 711.

Sanssouci Kottvuser
Straße 6.

Direktion : Wilhelm Reimer .
Heute Donnerstag :

�. ElitesßipeeÄh .
v. Ho!IinannsNor[| [i . Sänaer

Jubelnder Beifall 1

MaDöverÜele. �- - 1 ° .

Neues Soiree - Programm .
Beg . Sonnt . 5, wochent . 8 11.

i Morrtiplatz . . . . . . . .
. Imlheateuaal TäQlluV ; 5

Entree 50 Pf. Vorwerkauf 40 Pf.
Im unteren Konzertsaal täglich

hie allerersten HlUthr -
Kapellen : Becker , PrzywarSfi ,
Görisch , Neumann . Osteney ,
Lüttich .

KU8tSV

Behrens -

Theater.
Berlin W. ,

Goltzstr . 9.

Gr. Damen-Ringkampf
Preisgekrönte Ringerinue » .

Neu I Richter als Walzerköuig .
Posse in 1 Alt .

16 Spezialitäten . DuskeSBitograPH .
Anfang 8 Uhr _ Sonntags 51/, Uhr .

Jeden Sonntag , Dienstag und
Donnerstag :

Großes Militär - Konzert .

Ein Versuch führt zur dauerubeu Kundschaft !

Wir empsehlen folgende

�eueffcbeimitigen :

RefcrcntcnfOhrcr .
Eine Anleitung zum Erwerb des für die sozialdemokratische Agitations «

tätigfeit nötigen Wissens und Könnens . Neue Auslage .

Von Eduard David . , Preis l . kiv M.

,
9er Klassenkampf des Proletariats .

,
Bon Parvns .

Test i : Der gcwerhfcbaftUcbe Kampf .
Preis 15 Ps. •

Wahlrecht u . OTahlrcchts -
dcmonFtratloncn

vor dem deutschen Reichstage .
AuS den Verhandlungen des deutschen Reichstags vom 22. Januar er .

Preis Mi Pj .

Sie Klassengegensätze
im Zeitalter der Jranzösisclien Devolution .

Bon Karl Knutsky .
Broich . 75 Pi. . geb . 1 . — M.

i

Sie fhilosopkle Spinozas.
Von J . Stern .

Dritte , stark vei befierte Auflage .
Preis brosch . 1 . 50 M. . geb. S . - M.

Geschichte Äes SoTiAlismus
in fmuhrttch .

Von Paul Louin .

MS dem Französischen übertragen und mit Anmerkungen dersehen
von Hern > ann Wendel .

Preis brosch . S . 50 M. , geb. 3 . — M.

ßxpediilon des „Vorwärts ", S\ V. 68
Liudenstrafte 69 .

1707L *

Nur einmal jährlieli !

Inventur-

Räumungspreis !
Eine Partie

Imit ' . Smyrna

Teppiche
ein farbenprächtiges Gewebe

in echt orientalischen Mustern

90X165 cm M. 4,85 ( Wert 6,50 )
130X195 „ „ 8,25 „ 11,50 )
160X230 „ „ 12,75 „ 17,50 )
200X300 „ „ 18,00 „ 24,00 )
250X350 „ „ 28,75 „ 36,00 )
SOOXIOO „ „ 39,03 „ 48,00 )
Pass . Bett * und Pult - Teppiche
Stück 1,75 , 2,35 u. 3,00 Mark .

Nach_auswärts £er N achn ahme .

Teppieh - Spezial - aaus

Berlin SOd, Seit 1882 :

nur Dranienstr. 158.

Habe nirgends Filialen !

Inventur » Extraliste

billiger Sondorangebote

gratis o . franko .

Bei

Husten ,
Heiserkeit

wnlen
B e lo bei « '

Hastentroptenl
llberratcheud

■ohne »
und stcher . >

Nur eont . w. nn |
mit Harke
„ Modlco '
verich offen.

»UjlcbfSOJBt

In den meisten Orogerlen , und Bei
Otto Reichel , Berlin 48, Elsenbahnelr . A

neuer und
gebrauchterGrokerPostkl !

! ! Lalirriitirr allc Reparaturen
�Illilirllvrr , und Zutaten . :::

Gasgtühhängelicht und alle
Ersatzteile .

Teilzahlung gestattet . -
BERLIN N.

Huisiteustr . 18 .

Zar Gründung einer

Gsnossensehajtsfabrik
werden 15 —20 000 Marl gegen hohe
Zinsen per sofort zu leihen gesucht .
Gest . Osterten unter „T. 1" in der
Exped . d. Bl. erbeten .

Zoldixechr . 1«

ZMÄlMMMk Miml »
iur äen

i Beriiner Reiolistags -ffaMkrels.
Todes - Anzeige .

ZIm 2. März verstarb unser
Mitglied , der Tischler

Paul Qrasnick .

Ehre feinem Anbenken :
Die Beerdigung findet heute

Donnerstag , den 5. März , nach -
mittags 23/t Uhr , vom Trauer -
hause , Carmen - shiva - Stratze 164,
aus nach dem Gethsemane - Kirch -
Hose, Nordend , statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Dei > Vorstand .

Deutscher

Holzarbeiter - Verband
Zahlstelle Berlin .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
datz unser Kollege , der Vergolder

lErnil Kleophas
verstorben ist .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 5. März , nach -
mittags 2' / , Uhr , auf dem
Bartholomäus - Kirchhof H in
Weitzensee , gailenberger Straße ,
statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Oie Ortuverwaitung .

Verband d. baugewerblichen
HOlfsarbeiter Deutschlands .
Zweigverein Berlin u. Umgegend .

Bezirk Rixdorf .

Todes - Anzeige .
Am Montag , den 2. März , v « «

starb der Bauarbeiter

>Vä( ) ! k Kerger
im Aller von 35 Jahre » an btf
Proletarierkran Iheit .

Ehre seinem Anbenkenl
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 5. März , nach -
mittags 3 Uhr , von der Leichen -
Halle des Neuen Rixdorser Ge -
nieinde - FriedhosS , Mariendorser
Weg, aus statL

0er Zweigverelimeretaad .

SozialdeinokratlseherWalilYerein

Friedenan .
Am Sonntag , den 1. März ,

verstarb im Moabiter Kranken -
Hause nach kurzem , schwerem Lei «
den miser Genoste , der Drücker

kerdillaiil ! Jarnott
Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet « m
Freitag , den 6. März , nach .
mittags 5' / , Uhr , von der Halle
de « Friedenauer Gememdejried -
hoseS aus statL

Um rege Beteiligung ersucht
Der Vorstand .

Dienstag , den 3. März , nach .
mittags 2 Uhr . verschied nach
langem , schwerem Leiden mein
lieber Mann , unser guter Vater ,
Bruder und Schwager

�dolk Schärft .
DieS zeigen tiesbetrübt an

Angnute SoharlT
und Kinder .

Die Beerdigung findet am
Freitag , den 6. März . nach .
mittags 3 Uhr , nvn der Leichen -
balle des Neuen ThomaS - Kirch .
HoseS in Rixdors , Hermannstratze ,
auS statL 480b

Dr . Simmel
Spezi al - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzenslr . ��Xlriz ,
10 —2 , 5 —7 . Sonntage 10 —12 , f

M. Krügers Speise - Leinöl
ist das beste , täglich frisch und garantiert rein� — HauSfrane » !
Wenn Sie wirklich schmackhastes . frisches und reine « Speise - Leinöl genießen
wollen , dann achten Sie bei Einkaus stets aus das Elasicbcn - Etlnnott

„ Sprecwlildorin in \ ntlonaltrncht ' * und fordern ausdrücklich
M . Krögers SPeise - Lrinöl . Dasselbe ist in besseren Kolonialwaren »
und Vortostgeschästen zu haben . Sollten Sie bei Ihrem Kaufmann , bei
dem Sie Jbre Cmkäuse zu machen pflegen , 51. Krügcra Speise -
I . einUI „ Mark © SpreewtUderin " nicht erhatten können , so be»
kommen Sie dasselbe in den öieschästen nebenan oder geg - nüber sicher.
E» gR ' « » - L. nger Berlin SO . , Skalitzer Straße 105 .

Kein Reiben Keine Arbelt

Oae

selbsttätige Waschmittel
Jede Wäsche in 10 - 15 Minuten erledigt

Garantiert unschädlich . Ä C Blendend weisae Wllsche .

Preis Pfe -

Wilhelm Schüler & Co . , Berlin W. 8, Charlottenatr . öö

' Verantwortlicher Redalteur : Gtörg ' Davtdsohn , Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Th . vlocke , Berlin . Druck u. Verlag - Vorwärts Buchdruckerei u. Berlagsanstalt Paul Singer & Co. . Berlin SW ,
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